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16. Oktober 1892. 


44. Jahrg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Lemberg, 14. Okt. Polniſche Blätter melden, 
daß an der öſterreichiſchen Grenze ein öſterreichiſcher 
Grenzſoldat von einem ruſſiſchen Koſaken bei einem 
Wortwechſel erſchoſſen worden ſei. Der öſterreichiſche 
Beamte wollte verhindern, daß ruſſiſche Bauern ohne 
Päſſe die Grenze paſſiren. 

London, 14. Okt. Nach Petersburger Privat⸗ 
meldungen wurden in den Lithauiſchen weftlichen 
Gouvernements viele Lehrer, Beamte und Richter 
wegen angeblicher Betheiligung bei einer revolutionären 
Verbindung verhaftet. Die Verhaftungen ſollen mit 
dem letzten Bombenattentat in Skierniewice im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 15. Oktober. 


Gegen das Argument, daß in der Erhöhung der 
Friedenspräſenzſtärke ein Aequivalent für die Be⸗ 
willigung der zweijährigen Dienſtzeit gefordert werden 
müſſe, wendet ſich in der neueſten Nummer der 
„Nation“ der Reichstagsabgeordnete Theodor Barth. 

„Man kann ſich doch — ſo führt er aus — 
ſeitens der Regierung nicht auf den Standpunkt 
ſtellen: Weil wir wiſſen, daß die Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit eine populäre Maßregel und 
ein Herzenswunſch der Bevölkerung iſt, deshalb 
wollen wir die gute Gelegenheit benutzen, um dem 
Reichstag Bewilligungen abzupreſſen, welche ſonſt 
nicht zu haben wären. Die Regierung kann vielmehr 
gar nicht einmal die Vermuthung gegen ſich gelten 
laſſen, als ob ſie eine Verringerung der Dienſtzeit 
nicht ohne weiteres einführen würde, ſobald ſie die⸗ 
ſelbe als militäriſch möglich erkannt hat. Außerdem 
liegt es auf der Hand, daß — ſollte es diesmal auch 
nicht zu einer Einigung zwiſchen Regierung und Volks⸗ 
vertretung kommen — die fernere Aufrechterhaltung der 
dreijährigen Dienſtzeit doch von dem Augenblicke 
unmöglich wird, wo in einer vom Kaiſer genehmigten 
Vorlage die geſetzliche Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit vorgeſchlagen iſt. Die Behauptung, daß 
die Ausbildung für den Krieg in zwei Jahren nur 
ſo unvollkommen erfolgen könne, daß als Ausgleich 
die Zahl der Streiter gewaltig vermehrt werden 
müſſe, wird von der öffentlichen Meinung abſolut 
nicht als zutreffend anerkannt. Man ſagt ſich vielmehr: 
die Militärverwaltung würde ſich mit der zweijährigen 
Dienitzeit nicht zufrieden geben, wenn die Ausbildung 
für den Krieg in zwei Jahren nicht genügend geſchehen 
könnte. Auf ein bischen mehr Friedensdrill verzichtet 
man andererſeits nur zu gern. Eine Compenſation 
in der Form einer Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke 
erſcheint ſomit der öffentlichen Meinung bisher in keiner 
Weiſe begründet; und es unterliegt ſtarken Zweifeln, 
ob es dem Reichskanzler gelingen wird, eine ſolche 
Umſtimmung herbeizuführen, daß er ſeiner Vorlage eine 
Mehrheit im Reichstage ſichert. Erlangt er ſie aber 
nicht im gegenwärtigen Reichstage, ſo wird er ſie 
vorausſichtlich auch bei einer Auflöſung nicht erzielen. 
Und wenn Graf Caprivi die Vorlage nicht durchzu⸗ 
ſetzen vermag, wer wird es dann vermögen? Von 
allen Staatsmännern, die gegenwärtig als Reichs⸗ 
kanzler in Frage kommen können, beſitzt er für eine 
Aktion dieſer Art die bei weitem größte Autorität. 
Auch iſt eigentlich keine Partei vorhanden — vielleicht 
mit Ausnahme der Konſervativen — die ein politiſches 
Intereſſe an dem Sturz des Grafen Caprivi hätte. 

Der Widerſtand der liberalen Parteien gegen die 
Militärvorlage entſpringt deshalb keineswegs dem 
Wunſche, eine Situation zu ſchaffen, die es dem ge⸗ 
genwärtigen Reichskanzler unmöglich macht, an ſeinem 
Platze zu bleiben. Auch iſt der Reiz, in 
einen neuen Militärkonflikt zu gerathen, ſelbſt für 
die rabiateſten Kampfhähne nicht groß. Trotzdem 
darf es als ſicher angenommen werden, daß die 
Militärvorlage, wenn ſie ſo eingebracht wird, wie ſie 
an den Bundesrath gelangen ſoll, allzuviel Freunde 
nicht erlangen wird. f 

Daß die ſüddeutſche Volkspartei und die Sozial⸗ 
demokratie für dieſe Vorlage nicht zu haben ſind, ſteht 
feſt. Wie wenig wahrſcheinlich es ift, daß das Cen⸗ 
trum geſchloſſen dafür eintritt, zeigt die wachſende 
Oppoſilion der leitenden Centrumsorgane. welche 
schließlich doch nur die Stimmung der Centrums⸗ 
bhler reflektiren. Selbſt . und Frei⸗ 
onſervative werden ſchwierig. 10 

In ſolcher Lage wäre eine Politik des „Alles 
oder Nichts“ gewiß nichts weniger, als weiſe. Daß 
Graf Caprivi eine derartige Polltik treiben wird, ſteht 
übrigens auch noch keineswegs feſt. Noch hat er nicht 
die Brücken hinter ſich abgebrochen. Iſt er mehr 
Staatsmann als General, ſo wird er ſich eine Rück⸗ 
zugslinie offen halten, was wir im Intereſſe Deutſch⸗ 
and nur wünſchen können,“ 


In Süddeutſchland herrſcht über die neuen 
Tabarſtenerpläne der Reichs ⸗ Regierung eine 


beträchtliche Erregung, welche ſich in Berichten ver⸗ 
ichledener babeelſcher und außerbayeriſcher Blätter, 
die inhaltlich alle auf eine und dieſelbe, offenbar 
halbamtliche Quelle zurückgehen, deutlich widerſpiegelt. 
Beſonders bemerkenswerth erſcheint ein aus München 
datirter Artikel im „Fränk. Kur.“, welcher die Ausſicht 
auf eine Malzahn⸗keriſe eröffnet. Wir leſen in dem 


an U 


Nürnberger Blatte, deſſen ſachliche Mittheilungen mit 
einer gedämpfteren Darlegung in der Münchener 
„Allg. Ztg.“ übereinſtimmen: 

Wenn wir hler feſtſtellen, daß ſchon in der näch⸗ 
ſten Woche hier ein Miniſterrath ſtattfindet, an wel⸗ 
chem außer den Herren von Feilitzſch und von Riedel, 
dann dem Geſchäftsführer des Aeußeren Miniſteriums 
ſämmtliche Miniſterialreferenten, die Vertreter Bayerns 
im Bundesrathe und die ſüddeutſchen Experten der 
Berliner Konferenz theilnehmen werden, ſo iſt es un⸗ 
ſchwer herauszufinden, daß es ſich darum handele, 
zu den Berliner Tabakſteuerprojekten baleriſcher⸗ 
ſeits Stellung zu nehmen. Zugleich ſind die land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreiskomitees aufgefordert worden, 
Gutachten über die Lage des bayeriſchen Tabakbaues 
ſo raſch wie möglich abzugeben. Urſache an all dem 
find die Berichte, welche die Regierung über die 
Berliner Tabakeonſerenz erhalten hat. Zunächſt ſchlug 
ſich die Mehrheit der Tabakſachverſtändigen unter 
Bremens Führung auf Seite des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums (5 gegen 4), indem der Präſident der 
Handelskammer in Bremen für den Importſchutz ein⸗ 
trat und „zum Wohle des Reiches“ den einheimiſchen 
Tabakbau zu opfern ſich bereit erklärte. Nach dieſer 
Einleitung hielt auch Herr v. Schomer, der preußiſche 
Generaldirector der Steuern, mit ſeinen Abſichten 
nicht hinter dem Berge, deren Inhalt dahin geht, daß 
der deutſche Tabakbau die gewünſchten hohen 
Steuererträgniſſe hindere, daher beſeltigt werden müſſe, 
und weil dies durch ein direktes Verbot nicht durchführ⸗ 
bar iſt, ſo müſſe der Tabakbau, deſſen Exiſtenzberech⸗ 
tigung von Schomer ſchlechthin negirt, auf indirektem 
Wege beſeitigt werden. Für alle Fälle haben ſich 
die Herren des preußiſchen Finanzminiſteriums eine 
prächtige Mauſefalle für die ſüddeutſchen Experten 
aufgeſtellt. So fragte Herr Miquel nach der Boden⸗ 
rente des bayeriſchen (pfälziſchen) Tabaks und folgerte 
aus dem partiellen Erträgniß von 11—14 pt. eine 
weitere Leiſtungsfähigkeit des Tabaks für Steuer. 
nd Herr v. Schomer deduzirte aus der ſchlechten 
Rente in fränkiſchen 2c. Gebieten, daß ſolcher Tabak⸗ 
bau überhaupt ſchädlich für den Fiskus ſei. Wie ver⸗ 
zweifelt wehrten ſich die ſüddeutſchen Sachverſtändigen, 
die Herr v. Schomer auffällig ſchroff behandelte, 


gegen die ausſchließlich fiskaliſchen Grundſätze der d 


Berliner Herren, allein vergeblich, wiewohl ſie durch 
amtliche Ziffern über den Rückgang des Tabakanbaues 
in Bayern und Baden kräftigſt unterſtützt würden. 
Das bayeriſche Finanzminiſterium hat ſpezielle Er⸗ 
hebungen gepflogen, nach welchen Bayern im Jahre 
1890 noch 15,603 Tabakpflanzer und 3970 Ha. 
bebaute Fläche hatte, 1891 13,354 Pflanzer 
und 3316 Ha., 1892 aber nur noch 8831 
Pflanzer und 2101 Ha. Bodenfläche. Dies bedeutet 
einen Rückgang von fait 3, aber auf Schomer machte 
das gar keinen Eindruck. Der preußiſche Finanz⸗ 


miniſter wurde wenigſtens bei der energiſchen Be⸗[ O 


tonung der volkswirthſchaflichen Seite der ganzen 
Angelegenheit nachdenklich, Herr v. Schomer aber gab 
auf die ſozialpolitiſchen Einwürfe wegen der ver— 
derblichen gleichmäßigen Vertheuerung der gemeinen 
inländiſchen und der koſtſpieligen ausländiſchen Ta⸗ 
bake lediglich das Schlagwort: »Pari passu le Nach 
der in Berlin gewonnenen Auffaſſung der ſüd⸗ 
deutſchen Experten wäre einzig und allein Herr von 
Maltzahn einer objektiv abwägenden Prüfung 
der für Süddeutſchland jo gefährlichen Steuer⸗ 
politik zugänglich, aber im Reichsſchatzamt ſelbſt wird 
die Befürchtung geheimnißvoll geflüſtert, daß Maltzahn 
hinausgedrängelt werden dürfte, wie es ja auch den 
Anſchein hat, als werde Schomer Finanzminiſter und 
Miquel Caprivi's Nachfolger. 
F hat dieſer die Gefahr voll enthüllende 

inzelbericht eine begreifliche Rührigkeit hervorgerufen, 
und es ſteht ſicher zu erwarten, daß bayeriſcherſeits 
diesmal die in Berlin jederzeit erwartete „reichstreue“ 
Gefügigkeit verſagt werden wird. Was die am meiſten 
bedrohte Pfalz dazu ſagen wird, werden die nächſten 
Tage zeigen. 


3 a 

Alſo doch! Nach authentiſchen Informationen 
der „Kreuz⸗Zeitung“ werden trotz gegentheiliger 
Meldungen die Zinſen der Ueberſchüſſe der neuen 


Einkommenſteuer zur Behebung der Nothſtände im d 


Volksſchulweſen und Aufbeſſerung der Lehrergehälter 


verwendet werden. — Es wäre auch ſehr zu wünjchen! d 
* 


ür den Fall einer Reichstagsauflöſun 
aus Anlaß der Militärvorlage ſtellt der Da ee 


Korreſpondent der „Hamb. Nachr.“ der Regierung ein d 


ſchlechtes Prognoſtikon. Er bezeichnet die in einem Theile 
der Provinzialpreſſe hervortretende Siegesſicherheit in 
Hinſicht auf den Erfolg der Reichstagsauflöſung von 1887 
als eine ſchlimme Verblendung. „Weder die Situation 
noch die Perſonen ſind heute vorhanden, um einen 
gleichen Erfolg zu erzielen. Man tritt dem Grafen 
Caprivi nicht zu nahe, wenn man ſagt, daß er nicht 
der Mann iſt, eine gewaltige Volksbewegung für 
ſeine Pläne hervorzurufen. Eine Auflöſung des 
Reichstages — darüber ſind alle Parteien einig 275 
würde nicht zum Ziele führen.“ Auf alle Fälle hält 
ex eine ſchwere Kriſis für unvermeidlich. ; 


Die „Poſt“ ſchreibt am Schluſſe eines Artikels 
über die Steuerreform: Unſer ganzes preußiſches 
Wahlſyſtem wird durch den erſten Akt der Steuer⸗ 


In bayeriſchen Re⸗ 12 


reform des neuen Kurſes über den Haufen geworfen, 
und eine der leidigſten und unheilvollſten Nöthigungen, 
welche es für einen Staat geben kann, die Frage 
einer Verfaſſungsänderung, iſt heraufbeſchworen worden, 
denn ohne eine ſolche iſt die Lage nicht zu löſen, 
welche die Steuerreform bereits geſchaffen hat und 
welche jetzt noch in's Unberechenbare durch neue 
Reformen komplizirt werden ſoll. 


3 nu lan d. 

* Berlin, 14. Okt. Der Kaiſer iſt aus Wien 
in Potsdam wieder eingetroffen. In Wittenberg hat 
der Kalſer ſich eine Stunde aufgehalten. Der Kaiſer 
hat an den Prinzen und die Prinzeſſin Leopold von 
Bayern eine Einladung zur Pathenſchaft bei der jüngſt⸗ 
geborenen Prinzeſſin, deren Taufe am 22. d. M. 
ſtattfinden fol, ergehen laſſen. Prinz und Prinzeſſin 
Leopold haben die Einladung angenommen. 

— Von ſonſt zuverläſſiger Quelle wird berichtet: 
Das Staatsminiſterium hat ſich in ſeiner geſtrigen 
Sitzung eingehend mit dem Plane für die Landtags⸗ 
arbeiten beſchäftigt, aber noch immer nicht in offizieller 
Form den Tag für die ee des Landtages 
feſtgeſetzt. Man hält nur das für feſtſtehend, daß der 
Landtag vor Mitte November beſtimmt einberufen 
wird. Die drei Steuerreform⸗Vorlagen und zwar 1. 
Communalſteuer⸗Geſetz, 2. Geſetzentwurf bezüglich der 
Ueberwelſung der Realſteuern an die Commune und 
3. Geſetzentwurf bezüglich der Vermögensſteuer, werden 
dem Landtage fofort nach deſſen Zuſammentritt zu⸗ 
gehen, vorher aber nicht authentiſch veröffentlicht 
werden. Bezüglich des Einführungstermins wird bei 
jeder Vorlage die Einführung zugleich mit der Publi⸗ 
kation in Vorſchlag gebracht werden. 5 

Der Miniſter des Innern hat bei den 
Magiſtraten die Bildung von Central⸗Waiſen⸗ 
räthen angeregt. Sie ſollen die Beſtimmung 
haben, den Verkehr zwiſchen Waiſenräthen und 
Vormündern zu vermitteln und insbeſondere den 
letzteren Mithilfe und Auskunft bei Wartung ihres 

mies zu Theil werden zu laſſen. 5 

— Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Berlin 

zugehenden Meldung befinden ſich unter den in 
er nächſten Reichstagsſeſſion einzubringenden 
Vorlagen das Auswanderungsgeſetz ſowie ein Ent⸗ 
wurf betreffend die Einheitszeit. Beide Geſetzent⸗ 
würfe ſind vom Bundesrath bereits vor der Ver⸗ 
tagung durchberathen und genehmigt worden. 
Der Juſtizminiſter hat durch generellen 
Erlaß vom 3. d. M. angeordnet, daß Geſuche um 
Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft, Ernennung 
zum Notar, Beſtimmung eines Stellvertreters von 
Rechtsanwälten oder Notaren, ſowie Urlaubsgeſuche 
er Notare in Zukunft bei dem Präſidenten desjenigen 
er⸗Landesgerichts einzureichen ſind, zu deſſen 
ezirk der Antragſteller gehört. Im Geltungsbereich 
des Rheiniſchen Rechts haben ſich Notare wegen 
Beſtellung eines Vertreters oder Beſtimmung eines 
andern Wohnſitzes an den Ober⸗Staatsanwalt in 
Köln, wegen gleichzeitiger Zulaſſung zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft, in gleicher Weiſe auch Rechtsanwälte 
wegen gleichzeitiger Ernennung zum Notar an den 
Präſidenten des Ober⸗Landesgerichts in Köln und 
an den dortigen Ober⸗Staatsanwalt mit derartigen 
Geſuchen zu wenden. ö 

— Die „Voſſ. Ztg.“ hatte als zuberläffig gemeldet, 
daß die Reichsreglerung die einjährige Be⸗ 
ülligung der Präſenz⸗ Zahl des 
Heeres ohne Weiteres zugeſtehen wolle und daß 
die Milttärvorlage in dieſem Sinne gefaßt ſei. Nach 
einer anſcheinend offiziöſen Correſpondenz ſteht zu er⸗ 
warten, daß von Seiten der Regierung allein der 
Dauer der Bewilligung wegen keine entſchiedene 
Kampjfſtellung eingenommen werden würde und es iſt 
deshalb wohl möglich, daß die Relchsregierung der 
jährlichen Feſtſtellung im Etat zuſtimmen würde, 
. 1 damit eine Mehrheit für den übrigen Inhalt 

orlage gewänne. 
— Die Verhandlungen zwiſchen dem Juſtizminiſter 
dem Finanzminiſter wegen Vermehrung 
er Richterſtellen haben zu dem Ergebniſſe ge⸗ 
führt, daß ſtatt der zunächſt erforderlichen 172 Stellen 
eren 95 errichtet werden ſollen. Auf die Berliner 
erichte dürften davon nur 28 entfallen. 

— Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
hat in einem Erlaß an die Regierungspräſidenten 
arauf hingewieſen, daß es von großer Wichtigkeit iſt, 
einen zuverläſſigeren Ueberblick als bisher darüber 
zu gewinnen, wie ſich die Vermehrung der 
Apotheken in den einzelnen Regierungsbezirken 
jährlich ziffernmäßig geſtaltet und wie viele Beſitz⸗ 
wechſel im Laufe jedes Jahres ſtattgefunden haben. 
Es ſollen deshalb dieſe Punkte in dem Jahresberichte 
über die Apothekerbeſichtigungen in Zukunft berück⸗ 
ſichtigt und dabei bemerkt werden, an welchen Orten 
des Bezirks Fllial⸗, Krankenhaus⸗ und ärztliche Haus⸗ 
apotheken beſtehen. Auch ſoll bei Beſitzwechſeln von 
Apotheken in jedem Einzelfall der Unterſchied zwiſchen 
Kauf⸗ und Verkaufspreis, falls ſich derſelbe ermitteln 
läßt, angegeben werden. 


— 


und 


man müſſe 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Peſt, 14. Okt. Die 
Regierung beſchloß, die Arbeiten beim eiſernen Thor 
in größerem Umfange durchzuführen und wird dem 
Abgeordnetenhaus einen Geſetzentwurf zur Gewährung 
eines außerordentlichen Kredits von im Betrage 
13 Millionen Gulden zur Regelung des unteren Donau⸗ 
laufes unterbreiten. — Das Kriegsminiſterium arbeitet 
an einem Entwurf, demgemäß der Präſenzſtand 
der Offiziere erhöht werden ſoll. Dieſe Erhöhung 
iſt in Verbindung mit der Erhöhung des Präſenz⸗ 
ſtandes der Mannſchaft um 38,000 Mann in drei 
Jahren. Jedes Infanterieregiment erhält einen 
Major, einen Hauptmann, einen Oberlieutenant 
und jede Kompagnie erhält einen Lieutenant mehr. — 
Der Budgetausſchuß der Reichsraths⸗Delegation be⸗ 
rleth das Heeresbudget. Eym trat den Aeußerungen 
des Grafen Kalnoky, daß die Bevölkerungen ſich an 
große Heeres-Budgets als an ein chroniſches Uebel 
gewöhnten, entgegen und hob hervor, ſie ſeien im 
Gegentheil empfindlicher geworden. Der Redner er⸗ 
blickt den Grund der Krlegslaſt Oeſterreich-Ungarns 
in der Dreibund-Politik, wünſcht eine zweijährige 
Präſenzdienſtzeit, wenn ſie auch mit einer Erhöhung 
des Präſenzſtandes und mit neuen Finanzlaſten ver⸗ 
bunden jet, befürwortet ferner eine geringere Aengſt⸗ 
lichkeit betreffend den nationalen Geiſt in der Armee 
und wünſcht ſchließlich die Anwendung der Ungarn 
gemachten ſprachlichen Einräumungen auf die böhmiſche 
Sprache. 

England. London, 14. Okt. Bei der geſtern 
in Portsmouth abgehaltenen Parade der dort gar⸗ 
niſonirenden 13. Compagnie wurden wiederum drei 
Schabracken und mehrere Sattelriemen vollſtändig 
zerſchnitten vorgefunden. Trotz mehrfacher Aufforderung 
haben ſich die Thäter nicht gemeldet und erhielt des⸗ 
halb die ganze Compagnie Kaſernenarreſt. 

Belgien. Brüſſel, 13. Okt. Wie nach den 
letzten Verhandlungen des für die Vorberathung der 
belgiſchen Verfaſſungsdurchſicht niedergeſetzten Kammer⸗ 
ausſchuſſes zu erwarten war, iſt nunmehr die Nicht ⸗ 
zulaſſung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts für Belgien entſchieden. Miniſterium, kleri⸗ 
kale Rechte und die doktrinär⸗liberale Linke gehen 
brüderlich Arm in Arm, um dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht den Garaus zu machen und „dieſe nationale Gefahr“ 
von Belgien fernzuhalten. Die letzte Ausſchußſitzung hat die 
Abweiſung des Janſon'ſchen Antrages auf Einführung 
des allgemeinen Stimmrechts entſchieden. Vergebens 
traten die beiden Fortſchrittler Janſon und Feron 
nochmals dafür ein, daß in die Verfaſſung nur der 
Grundſatz des allgemeinen Stimmrechts eingeführt, 
alles Andere aber dem künftigen Wahlgeſetze überlaſſen 
bleiben ſolle, alle ihre Anſtrengungen ſcheiterten. Der 
Miniſterpräſident Beernaert erklärte, daß die Verfaſſung 
die Grundſätze des Stimmrechts enthalten muß, daß 
das Wahlgeſetz nur die Einzelheiten zu regeln hat 
und daß die Grundſätze des Hausſtandswahlrechts 
der Verfaſſung einzuverleiben ſind. Der doktrinär⸗ 
liberale Deputirte Neujean erklärt ſich „für jetzt“ als 
einen entſchiedenen Gegner des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts und als einen Anhänger des Fähigkeitswahl⸗ 
rechts. Die Verfaſſung ſolle nicht für alle Zu⸗ 
kunft das allgemeine Stimmrecht ausſchließen; 
es vielmehr durch die Einführung 
des obligatoriſchen Volksſchul⸗ Unterrichtes vor⸗ 
bereiten. Dem Wahlgeſetze ſollen die Feſtſetzungen 
der Bedingungen der Stimmberechtigungen vor⸗ 
behalten bleiben — ein Standpunkt, welchem auch 
der doktrinärliberale Deputirte Graux theilte. Mit 
ſeiner gewohnten Entſchiedenheit trat der Rechten⸗ 
führer Woeſte dafür ein, daß man allen Zweideutig⸗ 
keiten und neuen Wühlereien ein Ende macht und um 
aller weiteren Agitation „für lange Zeit“ ein Ziel zu 
ſetzen, dem allgemeinen Stimmrechte die Thür 
verſchließt. „Die Verfaſſung muß die Grund⸗ 
ſätze der Stlimmberechtigung feſtſetzen.“ Wird 
ſich ſpüſer im Lande eine ernſtere Bewegung 
für das allgemeine Stimmrecht zeigen, ſo kann 
man „zum zweiten Male die Verfaſſungsdurchſicht 
vornehmen“. Der Miniſterpräſident Herr Beernaert 
erklärte die volle Zuſtimmung der Regierung zu dieſen 
Anſchauungen. Am 8. k. M. treten die geſetzgebenden 
Körperſchaften zu der üblichen Wintertagung zuſammen. 
König Leopold wird ſie im Hinblick auf die Verfaſſungs⸗ 
durchſicht durch eine Thronrede eröffnen und auch 
ſeine Anſchauungen über die Verfaſſungsfragen 
kund thun. 


Von der Cholera. 

Berlin, 14. Okt. Aus dem Krankenhauſe Moabit 
find auch heute weder Neu⸗ noch Nachkrankungen an 
der Cholera zu melden. Als verdächtig wurde nur 
eine Perſon eingeliefert und eine andere aus der ärzt⸗ 
lichen Behandlung entlaſſen. Der Korrigende Melker 
aus Rummelsburg iſt geſtern geſtorben und zwar am 
Unterleibstyvhus. Insgeſammt befinden ſich noch 28 
Perſonen im Krankenhauſe. 

Hamburg, 14. Okt. Amtlich wurden 10 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 1 Todesfall gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 7 Erkrankungen und ein Todesfall. 
Die Transporte betrugen geſtern 7 Kranke. 

Budapeſt, 14. Okt. Von Mitternacht bis heute 
Mittag ſind hier 13 Cholera⸗Erkrankungen und 3 


älle vorgekommen. 
Tod el, 1a. Okt. In den Vorſtädten wurden 


* 


2 Choleraerkrankungen gemeldet. — Nach einem hier⸗ 
her gelangten Telegramm tritt die Cholera in Liedekerke 
ſchwer auf. \ 

Rouen, 14 Okt. 2 Cholera⸗Erkrankungen und 
1 Todesfall werden gemeldet. 


— . — 
Elbinger Nachrichten. 
5 Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
* für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
16. Okt.: Wolkig, vielfach trübe mit Regen, 
ziemlich warm, lebhafte Winde. Stürmiſch 
an den Küſten. Stellenweiſe Gewitter und 


Nordlicht. 


17. Okt.: Wolkig, vielfach bedeckt, Regenfälle, 
n Temperatur, windig, ſtellenweiſe Ge: 
witter. 

18. Okt: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, normale Temperatur, kalte Nacht, leb⸗ 
hafte Winde an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 15. Oktober. 

*[Stadtverordnetenſitzung.] In der geſtrigen 
Sitzung waren anweſend 51 Stadtverordnete. Zu⸗ 
nächſt wurde die Antwort des Miniſters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten auf die ſ. Z. eingereichte Petition be⸗ 
treffend die Haffuferbahn zur Verleſung gebracht, die, 
wie ſchon mitgetheilt, dahin geht, daß vorläufig dem 
Projekt nicht näher getreten werden könne. Sodann 
werden die Wahlen eines Armenvorſtehers für den 
V. Bezirk an Stelle des Herrn Bolz und des 
Rechnungsführers für die Hoſpitalverwaltung an⸗ 
gemeldet. Als Rechnungsführer der ſtädtiſchen Armen⸗ 
kaſſe wird Herr Dückmann wiedergewählt. Ein Fräu⸗ 
lein Hänsler, Wittwe Kindler und Fräulein Flora 
Fiſcher haben je ein Geſuch um Bewilligung einer 
Gabe eingereicht. Der Magiſtrat und die Abtheilung 
ſchlagen vor, dieſen drei der Unterſtützung wohl be⸗ 
dürftigen Perſonen im Ganzen 2 Gaben zu bewilligen 
und zwar 1 Wochengabe dem Fräulein Hänsler und 
je $ Gabe der Wittwe Kindler und dem Fräulein 
Fiſcher, welche beide bereits 1 Gabe beziehen. Die 
Stadtverordneten ſtimmen dieſem bei. — Auch der 
Vorſchlag der Abtheilung, der Wittwe Hollin, die 
bisher eine Unterſtützung von 100 Mk. bezog, vorläufig 
50 Mk. zu entziehen, findet Zuſtimmung, da ihre 
Erwerbsverhältniſſe ſich gebeſſert haben. Der 
Rechnungsabſchluß der Pott⸗Cowle ſchen Stiftung 
wird zur Kenntniß gebracht; nach dem Abſchluß hat 
die Stiftung ein Vermögen von 635,179,85 Mk. — 


Die Wittwe des Armenkaſſenboten Heske bezog 
bisher aus dem Heiligengeiſt = Hoſpital eine 
Unterſtützung von 60 Mk., dieſe wird ihr 
auch auf ein weiteres. Jahr zugebilligt. 


Bei der Rechnung des Hl. Geiſt⸗Hoſpitals wird 
ſeitens der Abtheilung erwähnt, daß der Bautitel etwas 
überſchritten jet, im Uebrigen die Ertheilung der 
Decharge beantragt, die auch vollzogen wird. — Herr 
Stadtſekretär Veit, der bereits 66 Jahre zählt, hat 
um ſeine Penſionirung ab 1. April 1893 nachgeſucht. 


Gemäß Antrags des Magiſtrats geben die Stadtver⸗ 


ordneten hierzu ihre Zuſtimmung unter Zubilligung 
der ihm zuſtehenden Penſion im Betrage von 2269 Mk. 
— Der Abſchluß des Leihamtes pro September er⸗ 
giebt einen Beſtand von 1234,91 Mk., der der Spar⸗ 
kaſſe von 6,631,464,05 Mk. — Die Rechnung der 
Sparkaſſe pro 1891 ſchließt mit einem Beſtand von 
6,532,986,37 Mk., und einem Reingewinn von 
76.315,37 Mk. Der Reſervefond betrug ultimo Dez. 
428, 215,27 Mk., ſteht alſo um ca. 32,000 Mk. hinter 
der nach Maßgabe der Einlagen erforderlichen Summe 
zurück. Dieſergfückſtand erklärt ſich durch densturörädigang 
von Effekten, woraus übrigens kein Verluſt zu folgern it, 
da der Kurs ſich wieder heben wird. Im 
Anſchluß hieran wird zugleich mitgetheilt, Da 
das Sparkaſſenkuratorium im Einverſtändniß mit a 
Magiſtrat die Einrichtung getroffen hat, daß 127 
Sparkaſſenbücher gegen Entrichtung einer kleinen Ge⸗ 
bühr auf andere Perſonen übertragen werden können. 
— Gegen die vom Magiſtrat erfolgte definitive An⸗ 
ſtellung des Polizeiſergeanten Carl Heinke erfolgt kein 
Einwand. — Herr Theaterdirektor Gottſcheld erſucht, 
ihm das Gas für das Theater auch in dieſem Jahre 
zum Preiſe von 15 Pf. pro Kubikmeter zu überlaſſen. 
Dieſem Geſuche wird entſprochen. — Auch dem Ge⸗ 
ſuche des Herrn Flügge auf dem Marienburgerdamm, 
welcher die Aufftellung von Petroleumlampen auf dem 
Aeußeren Marienburgerdamm, der im Ganzen von 
1 Laterne beleuchtet wird, wünſcht, kommen die Stadt⸗ 
verordneten nach und bewilligen die für die Aufſtellung 
und Unterhaltung von zwei Lampen erforderlichen 
Ausgaben im Betrage von 11 Mk. — Der Magiſtrat 
beantragt aus dem Fond für Trottoirlegung in Höhe 
von 27,000 Mk., der in erſter Linie zur Trottoir⸗ 
legung um das neue Rathhaus verwendet werden ſoll, 
die Mittel zum Legen eines Trottoirs vor dem Rath⸗ 
haus in der Friedrichſtraße, auf dem Alten Markt 
(Weſtſeite), in der Johannisſtraße (Oſtſeite) und in 
der Königsbergerſtraße zu bewilligen. Die Abtheilung 
war gegen dieſen Antrag und meint, daß vor den an⸗ 
geführten Straßen in erſter Linie die Leichnamſtraße 
berückſichtigt werden müſſe. Die Verſammlung be⸗ 
ſchließt ſchließlich die ganze Frage zu vertagen bis 
um nächſten Jahr. — Beim Bau des Fortbildungs⸗ 
ſchulgebäudes wurde der Wunſch laut, daſſelbe electriſch 
zu beleuchten. Eine dieſerhalb an den Miniſter ge⸗ 
richtete Eingabe war inſofern von Erfolg begleitet, als 
derſelbe grundſätzlich ſeine Zuſtimmung gab, 
und die Bedingungen einforderte, unter welchen die 
Stadt die Einrichtung bewirken wollte. Die Koſten 
für die Anlagen würden 17,000 Mk. betragen, welche 
vom Staat mit 10 pCt. oder 1730 Mk. in zehn Jahren 
zu verzinſen reſp. zu amortiſiren ſind. Die Koſten des 
Betriebes hätte ebenfalls der Staat zu tragen. Vo⸗ 
rausgeſetzt, daß der Miniſter dieſen Vorſchlag acceptiren 
wird, hat die Verſammlung der Einrichtung elektriſcher 
Beleuchtung zugeſtimmt und die erforderlichen Mittel 
bewilligt. — Zum Schluß nimmt die Verſammlung 
Kenntniß von der Rechnung der 3. Knabenſchule, die 
einen Beſtand von 351 Mk. aufweiſt, und ertheilt 


Decharge. 
* [Vom Rathhausbau.] Wie wir gehofft, find 


b geſtern in der Stadtverordnetenſitzung die vor einigen 


Tagen über den Rathhausbau in die Oeffentlichkeit 
gelangten Gerüchte, wonach der Bauanſchlag bedeutend 
überſchritten und der Rathskeller als Kartoffelkeller 
Verwendung finden ſollte, zur Erörterung gelangt, 
und richtig geſtellt. Ohne eine Anregung abzuwarten, 
kam Herr Stadtbaurath Lehmann auf die Sache zu 
ſprechen, freilich in einer Weiſe, die uns nicht gefallen 
hat. Wir haben die Nachrichten von der Verwendung 
des Rathskellers ſowohl, wie auch die, daß die 
einzelnen Räume zu klein angelegt ſein ſollen, nicht 
als baare Münze genommen und verlangten daher, 


daß von maßge bender Stelle aus entweder dieſe 
als Thatſachen zugegeben oder dementirt würden. 
Wir verwahren uns daher entſchieden gegen den Vorwurf, 
als hatten wir falſche Nachrichten in die Welt geſetzt. 
Herr Stadtbaurath Lehmann verſuchte zunächſt nach⸗ 
zuweiſen, daß eine Ueberſchreitung des Anſchlages nicht 
zu erwarten ſei, gab aber auch zu, daß ſich das noch 
nicht behaupten laſſe, bevor der Bau beendet ſei. Aller⸗ 
dings ſind für „Nebenarbeiten“ Ausgaben in Höhe von 
55,000 Mk. gemacht, die nicht mit im Anſchlag vorgeſehen 
waren, wie z. B. für die Hommelverlegung unter dem Rath⸗ 
haus, welche 8000 Mk. kostet, die Anlage einer Central⸗ 
heizung, welche 18,000 Mk. koſtet, für eine maſſive 
Umwehrung u. ſ. w. Darauf kam es aber au 
ſchließlich weniger an, als vor allen Dingen zu wiſſen, 
daß die Räume in dem Bau ihrem Zwecke entſprechen. 
Wenigſtens was den Rathskeller anbetrifft, hat Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt verſichert, daß derſelbe 
nicht als Kartoffelkeller benutzt, ſondern in der 
Gaſtwirthszeitung ausgeſchrieben und an den 
meiftbietenden Wirth verpachtet werden ſoll, 
und wir dürfen wohl annehmen, daß auch die übrigen 
Räume groß und geräumig genug find. Aufgefallen 
iſt uns nur, daß die Anfrage des Herrn Breitenfeld 
in einem Punkte ganz übergangen worden iſt. 
mag dieſer indeß den betreffenden Herren entgangen 


ein. - 

* [Für die Hamburger Nothleidenden 
wurden in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung 
unter Anerkennung der großen Opferwilligkeit, welche 
Hamburg gegenüber den Elbingern zur Zeit der 
Ueberſchwemmung an den Tag gelegt, 1000 Mk. aus 
dem Beſtand von früheren Ueberſchwemmungen, der 
von einem Hilfscomitee verwaltet wird, bewilligt und 
den Magiſtrat erſucht, die Summe ungeſäumt an den 
Senat in Hamburg zu überſenden. 

* Jahresfeſt.] Am Sonntag feiert der Vereln 
für kirchliche Armen⸗ und Krankenpflege von St. Marien 
ſein Jahresfeſt im Anſchluß an den Vormittags⸗ 
Gottesdienſt. 

* [Stadttheater] Im Stadttheater wurde 
geſtern zum erſten Male die Operette „Don Ceſar“ 
von O. Walther gegeben. Auf den Inhalt derſelben 
näher einzugehen, iſt wohl überflüſſig und ſo be⸗ 
ſchränken wir uns darauf, den Sängern und Spielern 
die gebührende Anerkennung zu Theil werden zu 
laſſen. Im Allgemeinen wurde vorzüglich geſplelt. 
Herr Lenz überraſchte mit ſeinem Don Ceſar. Sein 
Organ klang geſtern lauter und klarer wie ſonſt und 
auch feine ſchauſpieleriſchen Leiſtungen waren ſehr gut. 
Herr Berger gab ſich als Don Fernandez ja viele 
Mühe, doch müßte er etwas mehr Leidenſchaft in ſein 
Spiel hineinlegen. Er würde dann genießbarer ſein. 
Frl. Meffert ſpielt ihre Rollen ſtets mit Verve. Sie 
geht darin auf, darum bleibt ihr der Erfolg nicht aus. 
Otto Voges und Helene Kerklies⸗Leſſa hatten ja den 
Humor auf dem Laufenden zu erhalten, und das 
Beſtreben, dies redlich zu thun, mag wohl die Urſache 
geweſen ſein, daß manches in ihrem Spiel zu gemacht 
erſchien. Zudem gab Herr Voges bei dem Solo im 
zweiten Aufzug einige Verſe zum Beſten, die u. A. 
auch eine Parodie auf unſer Rathhaus und den 
unglückſeligen „Rathskartoffelkeller“ enthielten, und 
vielleicht wenig am Platze waren, weil der Gang der 
Handlung dadurch vollſtändig zerriſſen wurde. Das 
Duett der Frau Helene Kerklies⸗Leſſa mit Frl. Caſtelli 
im zweiten Aufzug war übrigens eine der beſten 
Leiſtungen dieſer Künſtlerin. Neben Frl. Caſtelli 
verdient Herr Reimann lobend hervorgehoben zu 
werden. Die Vorſtellung war wie die früheren 
glänzend ausgeſtattet. Was die diesjährige Saiſon 
vortheilhaft von der vorjährigen unterſcheidet, iſt das 
vorzügliche Zuſammenſpiel, das gewiſſenhafte Ein⸗ 
ftudtrung erkennen läßt. 

(Kirchen⸗Coneert.] Herr Großheim aus Danzig, 
welcher in dem morgigen Kirchenkonzerte des Kirchen⸗ 
chors zu Heil. Drei Königen mit zwei Violin⸗Soli's 
auftreten wird, wird jedenfalls noch vielen hieſigen 
Muſikfreunden in angenehmer Erinnerung ſein. Am 
23. Oktober 1882 wirkte er in dem Konzerte der Frau 
Etelka Gerſter⸗Gardinf in der Bürgerreſſource mit 
vorzüglichem Erfolge mit. Unſer Muſikreferent äußerte 
ſich damals über ihn folgendermaßen: „Großheims 
Spiel zeichnete ſich durch jaubern, ſeelenvollen Ton, 
glänzende Technik und herzgewinnende Vortragsweiſe 
vortheilhaft aus und gewann dadurch ſofort die 
Sympathie des Publikums.“ Nach Verlauf von zehn 
Jahren darf man wohl eine weitere Vervollkommnung 
und größere geiſtige Vertiefung und Reife voraus⸗ 
ſetzen, und da auch der Kirchenchor ſelbſt in der 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens (ſeit dem 1. April d. J) 
ſchon mehrfach rühmliches Zeugniß ſeines Könnens 
gegeben hat, ſo halten wir es für unſere Pflicht, alle 
Freunde ernſter Muſik nochmals auf dieſes Concert 
aufmerkſam zu machen. 

„Neue Einrichtungen zur Förderung der 
Rindviehzucht in Weſtpreußzen. Die ſeitens der 
Staatsregierung dem Centralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe jährlich zu überweſſenden Summen zur 
Förderung der Rindviehzucht und des Molkereiweſens 
(zur Zeit 13,500 Mk.) gelangen vom 1. April 1893 
unter zum Theil neuen Geſichtspunkten zur Ver⸗ 
wendung. Der Centralverein macht nach dieſer Rich⸗ 
tung hin folgende Vorſchläge: 1) Prämiirung von 
Rindvieh⸗Zuchtmaterkal auf Schauen. 2) Errichtung 
von Bullenſtatlonen, bezw. Begründung von Stier- 
genoſſenſchaften, welche einer regelmäßigen Controle des 
Centralvereins unterſtehen. Der Ankauf von Statlons⸗ 
bullen findet — ſoweit die Holländer Race in Be⸗ 
tracht kommt — nach Kräften von Mitgliedern der 
weſtpreußiſchen Herdbuch⸗Geſellſchaft, jedenfalls aber 
in Gegenwart des vom Centralverein angeſtellten 
Rindviehzucht⸗Inſtructors ſtatt. Die bisher zur An⸗ 
ſchaffung von Vereinsſtieren gewährte Summe von 
300 Mk. wird da, wo es ſeitens der Vereine ge⸗ 
wünſcht wird, auf 400 Mk. pro Stier erhöht. 3) 
Gelegentliche Unterſtützung von Zuchtverbänden und 

uchtverband ⸗ Schauen. 4) Unterſtützung von 
Fockeclb Ausſtelungen auf großen Rindviehſchauen 
außerhalb der Provinz. 5) Unkerſtützung des Molkerei⸗ 
weſens (Subventlonſrung milchwirthſchaftlicher Ver⸗ 
ſuchsſtationen, Molkereiſchulen im Centralvereins⸗ 
Gebiete, des Molkerei⸗Inſtructors), Anſchaffung von 
Viehwaagen und Eberſtationen. 6) Die Bureaukoſten 
für die Verwaltung der Bullenſtationen und des Ver⸗ 
ſicherungsverbandes derſelben. 7) Ebrenpretſe 
(Medaillen und Diplome) für die Rindviehſchauen. 
8) Die für ſpäter geplante Einführung einer Kör⸗ 
ordnung für Stiere bezw. elner mit der Körung ver⸗ 
bundenen Prämilrung der Letzteren. 9) Die Reiſe⸗ 
koſten und Diäten der Centralvereins⸗Preisrichter für 
ihre Reife zu den Rindviehſchauen. Die Verhältniſſe der 
Provinz — ſo heißt es in den Vorſchlägen des Central⸗ 
vereins weiter — erhelſchen die faſt ausſchließ⸗ 
liche Berückſichtigung der holländiſchen Race und 
es wird beſtimmt, daß, um die Züchtung dieſer Race 
möglichſt in den Vordergrund zu ſtellen, künftig zur 
Prämitrung nur gelangen dürfen: 1) aus den Kreiſen 


mit beſſerem Boden Thiere der Holländer Race und 
deren Kreuzungs⸗Produkte. 2) Aus den Kreiſen mit 
leichtem Boden neben Thieren der Holländer auch 
ſolche anderer anſpruchsloſerer Racen und deren 
Kreuzungs⸗Produkte. Als Kreiſe mit leichtem Boden gelten 
die Kreiſe Neuſtadt, Carthaus, Berent, Pr. Stargard, 
Tuchel, Konitz, Flatow, Schlochau, Dt. Krone, Strasburg 
und Löbau. Alle anderen hier nicht aufgeführten weſt⸗ 
preußiſchen Kreiſe gehören zu denen mit beſſerem 
Boden, in welchem nur die Prämiirung des holländer 
Viehes und deſſen Kreuzungsproducte geſtattet ft. 
Im Jahre 1893 ſoll der Regierungsbezirk Danzig 
eine Diſtrictsſchau, 1894 der Regierungsbezirk Marien⸗ 


ch] werder eine ſolche, 1895 der Regierungsbezirk Danzig 


Gruppenſchauen, 1896 der Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder ſolche veranſtalten. Beſchließt der Verwal⸗ 
tungsrath die Abhaltung einer Provinzialſchau, unter⸗ 
bricht dieſe den Turnus. 

* [Beſtätigt.] Für das Etabliſſement Thumberg 
iſt der Beſitzer deſſelben Julius Thießen als Ortsvor⸗ 
ſteher beſtätigt und vereidigt worden. 

* Marktbericht. Das Leben und Treiben auf 
dem heutigen Wochenmakt war nicht ſo rege, als man 
erwartete. Der Fiſchmarkt wies etwas mehr Zufuhr 


3 auf, doch blieben die Preiſe im Allgemeinen hoch. 


Der Wildmarkt war wieder gut beſchickt und die 
Preiſe theilweiſe billiger. Hafen koſteten 25—30 Pf. 
pro Pfund, Rebhühner 80—90 Pfg. pro Stück. 
Droſſeln waren theurer und brachten 30 Pf. pro 
Paar. Gänſe und zahmes Geflügel hielten die vor⸗ 
wöchentlichen Preiſe. Ebenſo hielten ſich die Preiſe 
auf dem Butter und Eiermarkt Gutes Winterobſt 
brachte 9 Mk. pro Scheffel. — Der Kartoffelmarkt 
hatte überreichliche Zufuhr. Die Preiſe differirten 
zwiſchen 1 Mk. 40 — 1 Mk. 60 pro Scheffel. Ge⸗ 
treide dagegen war wieder nur wenig zur Stelle. 
Hafer koſteke 3 Mk. 30 — 3 Mk. 50 pro 50 Pfund. 
Polizeibericht. Einem in der Königsberger⸗ 
ſtraße wohnhaften Schuhmachermeiſter wurden vor 8 
Tagen 1 Paar neugefertigte Lederſchuhe im Werth 
von 7,50 Mk. geſtohlen. Als Diebin wurde die 
unverehelichte Henriette H. aus der Angerſtraße 
ermittelt, die im Hauſe des Beſtohlenen Aufwarte⸗ 
dienſte verrichtete. Die Schuhe wurden bei ihr vor⸗ 
gefunden und beſchlagnahmt. Ferner wurde heute 
der Laufburſche einer hieſigen Eſſenwaarenhandlung 
überführt. Bei ihm wurden gleichfalls mehrere 
Sachen gefunden, die er ſeinem Prinzipal geſtohlen 
hat. Auch wurden in der verfloſſenen Nacht zwiſchen 
den Hausthüren einer hieſigen Druckerei 2 Ballen 
Kartonpapier aufgefunden, die vor einiger Zeit aus 
dem Hausflur dortſelbſt geſtohlen waren. 


Vermiſchtes. 


— Eine furchtbare Szene ſpielte ſich vor einigen 
Tagen im Zoologiſchen Garten zu Liſſabon ab. Ein 
großer Bär war aus ſeinem Käſig entkommen und 
drei Wärter machten ſich alsbald auf, um ihn wieder 
einzufangen; der Bär griff ſie aber wüthend an, 
zerriß den Einen und brachte den beiden Anderen 
ſchwere Verletzungen bei. Sonſt waren nur 
wenige Leute im Garten, die ſchleunigſt die Flucht er⸗ 
griffen. Die Kunde vom Ausbruch des Bären ge⸗ 
langte ſchnell zur nächſten Stadtwache, von wo ſofort 
eine Abtheilung mit geladenen Flinten nach dem 
Zoologiſchen Garten rückte. Der Bär wurde bald 
gefunden und erhielt eine große Anzahl Kugeln in 
den Leib, ſo daß er ſofort todt zu Boden fiel. 


— 


— Brieftauben find bei einer Auffahrt, welche | € 


die Luftſchiffer Gebrüder Damm aus Berlin kürzlich 
zu Freiberg i. B. unternahmen, aus den Lüften los⸗ 
gelaſſen worden. Wie die Süddeutſche Thierbörſe er⸗ 
zählt, wurde die erſte Taube aus einer Höhe von 
3400 Metern in Freiheit geſetzt. Die Taube flatterte 
eine Weile ängſtlich hin und her und ließ ſich dann 
wieder auf dem Rande der Gondel nieder. Ein zweiter 
Verſuch hatte denſelben Erfolg, beim dritten Male 
flog die Taube an den Ballon, klammerte ſich feſt und 
kam erſt nach einiger Zeit wieder in die Gondel. 
Dann warf der Luftſchiffer die Taube mit voller Ge⸗ 
walt in die Tiefe; auch jetzt noch kehrte ſie in die 
Gondel zurück, und erſt nach mehrmaliger Wieder⸗ 
holung dieſes Verſuchs war dieſelbe zum Fortfliegen 
zu bringen. Mit einer weitern Taube erging es 
ebenſo, während die ſechſte Taube vom Landungsplatz 
des Ballons alsbald wegflog. Alle Tauben erreichten 
wohlbehalten den heimathlichen Schlag. Da die Tau⸗ 
ben nicht in ſolcher Höhe, wie oben angegeben, flie,en, 
waren ihnen die Verhältniſſe in den obern Luftſchich⸗ 
ten ungewohnt, ſie wurden in der dünnen Luft ängſt⸗ 
lich und kehrten immer wieder zu dem einzigen feſten 
Punkte, der ſich ihnen in der weiten Leere bot, zurück. 

— Der Mikado auf Reiſen. Engliſche Blätter 
melden, daß der Kaiſer von Japan entſchloſſen jet, 
im nächſten Sommer eine Reiſe nach Europa anzu⸗ 
treten. „The Globe“ ſchreibt darüber: Die Reiſe 
des Mikado wird ſicherlich ebenſo großes Intereſſe 
erwecken, als die Reiſen des Schah von Perſien. 
Man kann ſicher ſein, daß alle Perſonen aus dem 
Gefolge des japaniſchen Oberherrn ſich wie europäiſche 
Gentlemen benehmen werden. Der Kaiſer ſelbſt ift 
in jeder Hinſicht ein ziviliſirter Monarch; er iſt an 
öffentlichen Veranſtaltungen jeder Art gewöhnt und 
liebt leidenſchaftlich den Sport, beſonders die Pferde⸗ 
rennen. Er iſt außerordentlich ſtolz auf ſein Heer, 
das von den deutſchen und franzöſiſchen Offizieren 
organiſirt wurde, und auf ſeine Flotte, die ihre Tüch⸗ 
tigkeit den Unterweisungen engliſcher Seeoffiziere ver⸗ 
dankt. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die euro⸗ 
päiſchen Monarchen den Kaiſer von Japan einladen 
werden, militäriſchen Schauspielen, ſowohl Paraden 
als Schiffsmanövern, beizuwohnen. Man glaubt, daß 
der Mikado bereits im Mai des nächſten Jahres nach 
England abreiſen wird. 

—. Feſte Taxe. Bei einem dleſer Tage in 
Düſſeldorf gefelerten Geburtstage ſtellte ſich heraus, 
daß zufällig nur dreizebn Perſonen bei Tiſche waren. 
Die Gaſtgeberin erklärte, unter ſolchen Umſtänden ſich 
keineswegs zur Tafel ſetzen zu wollen, weshalb einer 
der eingeladenen Herren ohne Welteres einen Dienſt⸗ 
mann von der Straße holte. Die ſolcher Geſtalt 
vervollſtändigte Tafelrunde ſetzte ſich dann zu dem 
Feſtmahl nieder und ergötzte ſich außer an den auf⸗ 
getragenen Speiſen namentlich an dem Pflichteifer des 
Dienſtmannes, der ſich nichts weniger als verlegen 
zeigte. Nach aufgehobener Tafel richtete der Herr, 
welcher den Dienſtmann herbeigeholt, an den Letzteren 
Scherzes halber die Frage: „Was bekommen Sie?“ 
Und der Dienſtmann erwiderte darauf in vollem Ernſt: 
Mer hadde ſibbe Gäng, för der Gang krieg ech fünf 
Groſche, dat es zuſamme drei Mark fofzig Pfennig!“ 
Ob dieſer verblüffenden Antwort ſoll mit Ausnahme 
des Herrn, welcher den Dienſtmann beſtellt hatte, 
die Feſtgeſellſchaft in ſtürmiſche Heiterkeit verſetzt 
worden ſein. 

— Boshafte Folgerung. „Denken Sie ſich, 
geſtern hat man bei Meyer u. Co. eingebrochen.“ 
„Das iſt ja aber bei Meyers gar nicht möglich!“ 


„Warum ſoll es nicht möglich ſein?“ — „Weil 
Meyers ſo viele Ladenhüter haben!“ 

— Bedeutungsvoll. „Darf ich Ihnen meine 
letzten Compoſitionen vorſpielen, Herr Doktor?“ — 
„Wenn es die letzten ſind, ſehr gern!“ 


Special Depeſchen 


er 
Altpreußiſchen Zeitung“. 
Madrid, 18. DE. Der Staatsprokura⸗ 
tor ſuspendirte die Sitzungen des Freidenker⸗ 
Congreſſes wegen Verletzung verſchiedener 


Geſetzesparagraphen. 

Moskau, 15. Okt. Aus Wladiwoſtock wird 
gemeldet, daß in der Nacht vom elften zum 
n er Pera ne der Com⸗ 

mann überfallen und 26 
geraubt worden ſeien. Den 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börjenbe 
richte. 
a Berlin, 15. Oktober, 2 Uhr 70 Min. 8 
Börſe: Schtwach. Cours vom 14. 10. 15.10. 
3 I, pCt. Oſtpreußiſche P and briefe 96,25 96,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9700 97,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,00 97.90 
4 pCt. Ungarische Goldrente 95,60 95,60 
Ruſſiſche Banknoten ER 204,25 | 203,90 
„ Banknoten 170,20 170,20 
Deutſche ! he Eon er 107,25 | 107,20 
4 pCt. preußische Conſolnsss 107,00 | 107,00 
4 pCt. Rumäniie . 82,40 82,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 108,00 | 108,20 
Produkten ⸗Börſe. 

S 8 14.110. | 15.10. 
Weizen Oet.⸗ Nov. 154,00 154,20 

April⸗ Mai 159,50 | 159,70 
Roggen: feſt. 8 | 

Oet. Nov. 142,50 143,00 

April⸗ Mai. 144,20 | 145,00 
Petroleum lend en 22,50 22,50 
Rüböl Oct. Nov. 49,40 48,90 

April⸗ Mai 50,40 50, 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 32,60 32,80 


Königsberg, 15. Oktober, 1 Uhr — Min. Mittags. 
: (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L/ exel. Faß. 


Loco contingentirt. 53,75 & Geld. 
Loco nicht contingentirt . 34,00 „ „ 
Danzig, 14. October. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. . 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weis 153—158 
herum 152 
Tranſit helbunt und weiß 135—150 
„ hellbunt ne li) 
Termin zum freien Verkehr Oet⸗Nov. 155,50 
8 5 131 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 154 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unerv. 
inländiſ cher N 128—129 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 114—115 
ermin Det.⸗ Nor. 130 
Tranſit gaudi id. lone 113 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 129 
Gerjte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 136 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 125 
Beier ee: Pr 130—132 
rbſen, inländiſche 145 
0 ee 115 
Rübſen, inländiſche 410 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ſtetig. 13,15 
Königsberger Producten-Börje., 
13. 14. 
Oetbr. Oetbr. Tendenz 
. . 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 148,00 148,00 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 132,50 132,50 do. 
Gebſte, 107—8 Pfd. 119,00 119,00 do. 
afer, feiner 128,00 128,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 133,00 133,00 do. 
T —.— —.— 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 14. October. Spiritus pro 10,00% 
kontingentirt 53,00 bez., 52,00 Gd., pro März kontin⸗ 
gentirk —— Br., 50,50 Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
kingentirt —— Br. —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 33,00 Br., 32,00 Gd., pro März uicht kontin⸗ 

entirt —— Br., 30,50 Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,— Br., —,— Gd. 

Stettin, 14. October. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 33,40, pro Nov.⸗Dez. 32,40, pro April⸗Mai 32,80. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. October. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,00, Kornzucker exkl. 88 pct. Ren⸗ 
dement 13,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,00. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,00, 
Melis I mit Faß 25,75. Ruhig. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
b wenig Aſche von hellbräunlicher 

arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt fie, die der verfälichten nicht. Die 
Seiden⸗Fabrik G. Henneberg 
K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 
Muster von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
anze Stücke porto⸗ und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Lanolin Tolette Cream Lanolin 


der Lanolinfabrik, Marunikentelde bel Berlin 0 
* — N „ 
Vorzüglich uu ziege'der Gant. 
22 2 zur Reinhaltung und Be⸗ 
Vorzüglich dedung wunder Hautſtellen 
ach redet fete. Sant, bes er, ee 
ur Erhaltung gi aut, er 
Vorzüglich ſonders bei Kleinen Kindern. — sen Schild 
Zu haben in Zinntuben à 40 Pf. sin Blechdosen à 20 und 10 Pf. 


in den meisten Apotheken und Drogerien. 
General-Depöt: Richard Horsch, Berlin N. W. 21. 


— Lanolin wi. Bernh.Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. October 1892. 
Geburten: Stadtſecretär Wilhelm 
Conradski 1 S. — Arbeiter Wilhelm 
orſchel 1 S. 
, Auf ebote: Eigenthümer Auguſt 
Funk mit Auguſtine Stoch. — Knecht 
Adalbert Aßmann⸗Elbing mit Eliſabeth 
Feldkeller⸗Bludau. — Arbeiter Friedr. 
Gutsmuts mit Thereſia Schröter. 
Eheſchließungen: Werkmeiſter 
Hermann Kolloff mit Anna Stärker. — 
dich Hermann Böhlke mit 
gnes Pioch. — Schmied Otto Korn 
mit Thereſe Schnakenberg. — Schuh⸗ 
macher Julius Görke mit Marie Schant. 
— Fabrikarbeiter Franz Fahl mit 


dan Beer — Fabrikarb. 
Ferdinan euler i 0 
Sommerfeld. f i en 

Sterbefälle: Böttcher Christian 


Ludwig S. 9 M. 
Krauſe 34 J. 
Adomeit S. 4 


— Arbeiter Guſtav 
= Schuhmacher Wilh. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute Morgens 4½ Uhr 
entſchlief ſanft nach längerem 
Leiden mein innig geliebter 
Mann, unſer guter, lieber Vater, 

Schwieger⸗ und Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der Rentier 


Rudolf Woelcke 


in ſeinem 70. Lebensjahre. 
Elbing, den 15. Oktober 1892. 
Die trauernden Hinter⸗ 
bliebenen. 

Die Beerdigung findet am 
Dienſtag, den 18. Oktober er., 
Vormittags 11 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


CC.... ˙———— 
Todes⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Nachmittag 1 Uhr ver⸗ 
ſchied nach langem Leiden zu Königs⸗ 
berg in der Klinik meine liebe 
Frau, unſere gute Mutter, 


Frau Aurelie Reimer, 


geb. Krause, 
im 51. Lebensjahre, was tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Baurıgarth, d. 14. Oetob. 1892 
Der trauernde Gatte 
Gustav Reimer 
nebſt Kinder. 


Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch Nachmittag 1 Uhr in Baum⸗ 
garth vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Htadf-Iheater. 


Sonntag, den 16. October: 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung 
an Decorationen, Coſtümen 
und Negnifiten: 


Don Cesar. 
Große Operette in 3 Acten von Dellinger. 
Montag, den 17. October: 


Die Fledermaus. 
Dienſtag, den 18. October: 
Am Geburtstage weiland 
Sr. Majeſtät Kaiſer Friedrichs III. 


Prolog 
mit lebenden Bildern 


Dürger-Reſſource. 


Sonnabend, den 22. October: 


u L 
Soiree. 
(Uebergabe und Einweihung 


der neuen Bühne.) 
—— Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gewerbe-Perein. 


Montag, den 17. d. Mts., 
Abds. 8 Uhr: 


Vortrag. 

Herr Buchhändler Meissner: 
Ueberſeeiſche Colonieen 
ſeit Entdeckung Amerikas. 
Der Vorſtand 


Etabliffement Markthalle. 


Sonntag, d. 16. d. 


Er Kränchen. Zi 
Waffeln! |AjE }|j]7 wartein! 


Jeden Mittwoch, Donnerſtag u. Sonntag. 


E. R.-C. „Vorwärts“. 


Sonntag, den 16. October 1892, 
9½ Uhr: 


Abrudern. 


Der VBaterländifde 


Lokal⸗ Frauen = Verein 

veranstaltet am 30. Oktober in den 
Räumen der Bürgerreſſource nach 
zweijähriger Pauſe einen 


Bazar. 


Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens 
und zu den nothwendigen Vorbereitungen 
für die verſchiedenen Arrangements, die 
Dekorationen, Buffets, Verkaufstiſche de. 
ſind die Unterzeichneten zu einem 
Comité zuſammengetreten und gern 
bereit, Beiträge oder dem Zwecke ent⸗ 
ſprechende Gaben mit Dank entgegen 
zu nehmen. 

Elbing, den 8. Oktober 1892. 
Margarethe Borgstede, Johanna Doren- 
dorf, Franziska Elditt, Ottiſie Erdmann, 
Anna Giebler, Selma Grall, Malwine 
Heermann, Anna Ilgner, Marie Krüger, 
Franziska Laudon, Betty Lehmann, 
Agnes Lenz, Therese Levy, Martha 
Liebig, Marie Neumann, Marie Pamperin, 
Marie Panitzki, Anna Peters, Emma 
Räther, Hedwig Reimer, Magdalene 
Riebes, Ida Salecker, Selma Sauerhering, 
Mathilde Schaumburg, Cäcilie Seeliger, 

Elise Stobbe, Fanny Töppen, 

Helene Wiebe. 

Böther, Steuerrath, Breitenfeld, Bury, 
Contag, Dr. Crüger, Dorendorf, Eichert, 
Elditt, Hänsler, Dr. Jacobi, Otto Krieger, 
Lehnert, Lenz, Superintendent, Herm. 
Löwenstein, Alex. Müller, A. H. Neufeldt, 
Pamperin, Preuss, Staatsanwalt, Max 
Räuber, Sallbach, Schultze, Rechtsanw., 
Schweiger, Siebert, Prokuriſt, Georg 

Stobbe, Sy, Herm. Thiessen. 


Der Winter⸗Kurſus 
Kindergarten 
Volpitalſtr. 5 


beginnt Dienſtag, den 18. Oktober. 
Daſelbſt werden Kinder von 3 bis 
7 Jahren Vormittags von 9 bis 12 
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr nach 
Fröbel'ſcher Methode beſchäftigt. An⸗ 
meldungen nehme täglich entgegen. 


9 77 ET 

unge | en, die ſich zur 
r niit ausbilden wollen, 
können ſich melden. 


Bekanntmachung. 


Die Mitgliedervertreter der All⸗ 
gemeinen Ortskranken⸗Kaſſe, ſowie 
die Vertreter der Arbeitgeber derſelben 
werden zu einer 


General verſammlung 


auf Dienſtag, d. 25. Octbr, er., 
Abends 6 ½ Uhr, 

in den Stadtverordneten-Sitzungsſaal 

(Alter Markt Nr. 11) hiermit eingeladen. 


Tagesordnung: 

Berathung des auf Grund des 
Krankenverſicherungs-Geſetzes in der 
Faſſung des Geſetzes vom 10. April 
d. Is. umgearbeiteten Kaſſenſtatuts, 
reſp. Beſchlußfaſſung über Annahme 
desſelben. 

Elbing, den 14. October 1892. 


Der Kaſſenvorſtand. 


Loewenstein. 


Iwangsverfleigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
oll das im Grundbuche von Tolkemit 
Band IV — Blatt 1061 — auf den 
Namen des Schiffer Joseph Zimmer- 
mann eingetragene, in Tolkemit 
Fiſcherſtraße I Nr. 226 belegene Grund⸗ 
ſtück Tolkemit Nr. 202 


am 20. December 1892, 
Vorm. 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
verſteigert werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird 


am 23. December 1892, 
Vorm. 11 Uhr, 


ebendaſelbſt verkündet werden. 
Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 
Elbing, den 11. October 1892. 
Königliches Amtsgericht. 


2 Polſterſtühle und ein gut erh. 
mahagoni Sopha billig zu verkaufen 
Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


— 


Bekanntmachung. 


Die dieſer Zeitung als 
Anlage beigegebene Schlacht⸗ 
hausordnung für Elbing nebſt 
der Gebührenordnung vom 
6. September d. J8. bringen 
wir hierdurch zur allgemeinen 
Keuntniß. 

Elbing, den 6. October 1892. 


Der Magiſtrat. 
99909999699 
Crockene Maler: und 


Manverfarben, 
Lacke, Pinſel, Firniß, 


Schablonen, 
Kitt 


in nur beſten Qualitäten zu dp 
billigſten Preiſen bei & 


J Hagel Il. $ 


ah 49/50 
und Waſſerſtraße 44. 


Specialität: 
Streichfertige Oelfarben. 


Lees 


Herzlicher Dank! 

Nach dem Wochenbett litt meine 
Frau an Geiſtesgeſtörtheit, Tob⸗ 
ſucht und Bewufztloſigkeit, jo daß 
ſie Tag und Nacht bewacht wurde und 
die Umgebung in größter Gefahr war. 
Der behandelnde Arzt gab ſich alle 
Mühe, doch erfolglos. Herr Dr. med. 
Volbeding, prakt. homöop. Arzt 
in Düſſeldorf, kurirte meine Frau 
ſchriftlich, ohne die Unglückliche geſehen 
zu haben, in kurzer Zeit völlig, was ich 
um jo mehr anerk., als die and. Aerzte fie 
unheilb. erklärt. Hierm. unj. tiefen Dank. 

Barop, Mittliſtr. 18. 

Waurzen Stryharczyk. 


ln Wirkung unüibertroftan, 


HOSE 


hlkopf; O, diese glück- 


lichen Mensch 4 
HN Haarwuchs! en mit ihrem herrlichen 


HEN ‚ermania-Pomade, welche 
h re Vorzug meiner Praxis gliinzend bo- 
kia ung einge schönen Haar. und Bartwınnaerung une 
1 2 den hitufigen Nuchahmun N ist. Achten 
4 H. Gutbier“ auf jeder Büchs gen derauf, dass der 
ins Fabrikat garantiren kann. o steht, da ich nur für 
En hikopf: Wo kann ich denn G 
Bar wirklich echt kaufen ? n Gutbier's Germania- 
rat: Dir du 
%orlin, Berubu 


t 8 II. Gutbler'n Kosmetische Ortein. 
oder in Elbing à Flacon M. 1 bei 
2 9 
F. Siebert, Friſeur. 


Dr. ranger ſche⸗Jehensbalſam 


Einreibung.) Unübert 

ittel gegen Seo Wicht 
Reiſſen, Zahn⸗ Kopf-, Kreuze, 
Bruſt⸗ u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, 
Erlahmung, Hexenſchuſ. Zu haben 
in den Apotheken à Flacon 1 Mark. 


. EN 
Gardolinsum Apenariag! 
J. Staesz jun. 


Speoialitat: 


Streichfertige Oelfarben. 


Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer N 
lage erschienene Schritt den Med. 
Rath Dr. Müller über das es Med. 


BG 22 


elven- u, 
Saua. 22 


sowio dossen radicale Heilung zur 


5 — 
reie Zusendun 
für 1 Mark in Briefmarken ouvert 


Eduard Bendt Braunschwelg. 


Cheviots, 


reine Wolle, 
hochelegant, jolide, zu Herren⸗Anzütgen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
euſter frei! 
Tauſend Auerkennungsſchreiben! 


Adolf Oster. 


Selbstversehuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge 
ſchlechtskrankh., heilt ſicher nach 25 jähriger 
prakt. Erfahrg. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, e Seilerſtraße 27, I. Aus⸗ 
wärtige brieflich. 


Hauptoiehmarkt in Elbing. 
Donnerſtag, den 20. Oktober d. J. 


E. Hildebrandt. 


Soeben beginnt der VI. Jahrgang der 


re 
ze N 2 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. 


Außer der Originalausgabe er— 


ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag 2c. 
N Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 
zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. /I. 


Mühlhauſener 


Hauptgewinne: 


CHOCOLA 


Nuchard 


VEREINIGT-VORZÜGLICHSTE: >. 
‚QUALITÄT MIT MÄSSIGEM PREISE. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geficht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 d in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


— 10 Pfennig⸗ 


Looſe, ½00 Autheile zur großen 


Ziehung 26. October 1892. 
3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 


* ns 
13.250.000 Mart. , Looſe 1 Mart, 2 Mart 50 Pf, 
1 5 50,000 5 11/100 10 Mark. 
1 18000 4 Ganze Original⸗Looſe: 
2 0, " U 
1, 10,000 „ 6 Mark, halbe 3 Mark. 
„ e ae 
2 „ 4,000 „ 1¾ Mark, '/s ark. 
4 „ 3,000 „ Porto und Lifte 30 Pfennig. WEN 
5 „ 23000 „ — 
0 : | Richard Schröder 
10%, 1.0001 3 
20 4 500 „ N 
30 „ 400 „ Berlin C. 9, 
40 300 „ : 9. 
100% 0 Spittelmarkt 8 u. 9 


Geld-Tolterie. 


Gegründet 1875. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


— 4 
Beitiedern. 
Wir verfenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettſedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 


Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Gauzdaunen (ſehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeftend 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 


gefallendes wird 
zurückgenommen. 
5 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


frankirt bereitwilligſt 


Unterricht 


im Franz. und Engl. (Gram. u. Conv.) 
ſowie in allen Schulfächern ertheilt in 
Einzel- und Cirkelſtunden 
Martha v. Roy, 
Alter Markt 38. 


eig 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


D m en⸗ raten: liefere jed. 
a „Maaß zu Fabrikpreis.] werden auf speziellen Wunſch der Herren 


Johannes Schulze, Greiz. 


Knaben und 
2 Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. 


uſter frei. | Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch- und Kunſtdruckerei, 
Stereotypie. 


Makulatur 


Mechaniſche Weberei, (ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 


Fiſchervorberg 38. 


H. Gaartz Buchdruckerei. 


Kirchen-Concert 


Kirchenchors zu Heil. Drei⸗Königen 
Fouukag, den 16. Oktober d. J., Abends 7 Ahr, 


in der Kirche zu Heil. Drei⸗Königen, 
unter freundlicher Mitwirkung des Violinvirtuoſen Herrn B. Grossheim 
aus Danzig und des Herrn Organiſten Peters. e 
Eintrittskarten: Nummer. Platz vor dem Altar à 75 Pf., obere Seiten⸗ 
ſchiffe & 50 Pf. untere Schiffe à 25 Pf. vorher bei Herrn Nadolny 
(Bersuch Nachfl.) und Herrn. Quintern, Neuſt. Schmiedeſtraße 1. 


E. R. Korell. 


Zum Besten des Nirehbaufonds in Paneritz-Golonie. 
Sonntag, den 23. Oktober a. c., Abends 6 Uhr: 


Geistliches Concert 


22 22 2 
des Königsberger Sängervereins 
(75 Sänger) 
unter Leitung des Königl. Musikdirectors Herrn Rob. Schwalm 
in der Marienkirche. 

Bill t „ hummerirter Platz am Altar à 1,50 M., Seitenchor 
Illets. à 1 M., Mittel- und Seitenschiff à 50 Pf. sind von 
Montag, den 17. er., ab bei Herrn Conditor Selk mann, Friedr.-Wilhelms- 
Platz, zu haben. 
Der Vorstand der Elbinger Liedertafel. 


ä— — ZRꝰ— — — — 


De e cee e xx 


100 
Philipp Wollenberg 's Möbel Magazin |h 


befindet ſich von heute ab in dem bisherigen Geſchäftslokal | 


Brückſtraße 16, 1 Cr. hoch, 


und wird det Ausverkauf daſelbſt, bis zur Fertigſtellung des 
neuen Geſchäftshauſes in der Friedrichſtraße, zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. 


— — — ———— — — ——— = =\ 

72727277 . 

= Goldene Medallle 
580 


Goldene Medallle 


Leipzig 1892. 
Nur in Packeten mit dieser 
Schutzmarke. 


Patentirtes 7 
Fabrikations-Verfahren. 
Vorzuglichster 
Zusatz und Ersatz 
für Bohnenkaffee. 


u 
Malz mit Kaffee- 2 
| Geschmack. 5 


Kathreiner’s Malz-Kaffes-Fahriken München, 


Wien-Basei-—Nlailand—Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris. 


7 
Lebensverſicherungsbank f. D.zu Gotha. 


Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebensver⸗ 
ne verwalten die Unterzeichneten. Dieſelben erbieten ſich zu 
allen erwünſchten Auskünften. 

Otto Siede n Elbing. 
Kanzleirath Anderson in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Nawrotzki in Ehriſtburg. 


Haar ⸗ Ausfall 


. 


Sunne om 
— — 


ſowie Allen, 
Bartloſen welche an 
leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ 4 
ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar⸗ und | 
an As date tr dar Wiſſenſchaft⸗ 
liche Atteſte, ſowie ſchriftliche Garantie für un⸗ 
bedingten Erfolg ſchon in ca. 5 Wochen, ſelbſt 8 
auf kahlen Stellen; event. Rückzahlung des f e 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen à M. 3 pro Flacon von 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 


SIE 


Meinen werthen Kunden zur Anzeige bringend, daß ich meine Wohnung 


von heute ab nach 


Johannisſtraße 14, 1 Treppe, 
verlegt habe, empfehle ich mich gleichzeitig zur Anfertigung 7 
eleganter als auch einfacher Damentoiletten 
nach neueſtem Schnitt bei ſolider Preisnotirung. 
Hochachtungsvoll 


R. Auhn, Modiſtin. 


0 — ä —P—'—ü— —ũ— 
Streichfertige | August Wernick Nachf. 


Nr farb en Im. Edw. Börendt, Schmiede. 7. 


Sämmtliche Neuheiten 
kauft man der 
am beiten um billigsten 


0 Lacht und Winter-Saison 


sind eingetroffen, 
Königsbergerſtraße 49/50 u. 
Waſſerſtraße 44. 


und empfehle mein reichhaltiges Lager in 


Kleiderstoffen und Besätzen, 


Specialität: ee es 3 

e,, Capes I Jan 
Be ee ee 
= Seolenen 


Laren Lad 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 


G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 
gage 


d Maichinenöle! 
Wagenfett! 


id. Staesz jun | 


Einzig in feiner Art 7 
als größtes 


Forkimentsgeſchäft der Provinz 
ae LOEWENTNAI . 


Specialität: 
Hlreichfertige Helfarben. 


1) Den Beweis erbringen, daß Niemand im 


verkaufen. 


Für Maschinen- 2) Durch allergrö 
8 größte Waarenauswahl ſelbſt den 
N weitgehendſten Anſprüchen zu genügen. 


3) Nur friſche, gute, der Nenzeit entſprechend 
moderne Waaren feinen werthen Kunden 
billiger als irgendwo zukommen zu laſſen. 


Nen aufgenommen: ER 
Wäſche⸗Fabrikation. 
D. Loewenthal’s 
Waarenhaus. 


Treibriemen in Leder, Baumw., 
Gummi, Gutta⸗Percha, Kameelh. ꝛc. 
Dampf- u. Kaltwasser-Dichtungen 
a. Hanf, Talcum, As beſt, Gummi ac. 
Spiral-Sauge- u. Druckschläuche, 
Feuereimer, Putzfäden, Schirgellein., 
Waſſerſtandsgläſer, Schmiergläſer, 
Oele, conſiſtent. Fett, Talg, Oelkannen, 
Filz, Pläne, Stahldraht⸗Siederohr⸗ 
bürſten, Drahtſeile, Gutta⸗Percha⸗ 
Seilſcheibenſchnur u. ſ. w. 
Waſchmaſchinen von M. 45,00 
Wringmaſchinen „ „ 16,00 
Maugeln „ „ 35,00 


Erich Müller, 


Gummi- u. technische Artikel, 


Electrische Beleuchtungs-Einrichtungen 


aller Art liefert zu günſtigſten Zahlungsbedingungen z 
. Grützner, Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 


f. J. H 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich den 15. October 


am hieſigen Platze Brückſtraße Nr. 16 eue 
Cognac- Brennerei, 
Destillation 
und Liqueur Fabrik 


unter der Firma 


Paul Schiller _ 


eröffnet habe. Ich werde bemüht fein, durch prompte Bedienung u. billigſte reiſe das 
Vertrauen meiner Auftraggeber zu rechtfertigen und bitte ich mein neues Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll 


Paul Schiller. 


Müblhausener 


Hauptgewinn: 
u Million 


Stande iſt, zu derartig billigen Preiſen zu 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 243. 


— 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Okt. (D. Z.) Als heute Vormittag 
der zur Reinhold'ſchen Rhederei gehörige Dampfer 
„Biene“ in der Nähe der grünen Brücke ſeinen 
Standort verlaſſen wollte, wurde ſeine Fahrt plötzlich 
gehemmt, da verſehentlich unter ſeinen Kiel die eiſerne 
Troſſe eines anderen Schiffes gelegt worden war, 
welche ſich in der Schraube verfing. Es mußte ein 
Taucher in das Waſſer hinabgelaſſen werden, dem es 
nach einer Stunde gelang, die „Biene“ wieder flott 
zu machen. Der Vorfall war die Veranlaſſung, daß 
ſich an beiden Ufern der Mottlau eine große Menſchen⸗ 
menge angeſammelt hatte. 

Dirſchau, 14. Okt. (D. 3) Eine wackere That 
vollführte geſtern der 15jährige Schüler Guſtav K. 
des hieſigen Real⸗Progymnaſiums. Als derſelbe auf 
ſeinem Velociped am Nachmittag gegen 5 Uhr an 
dem großen Teiche bei Czattkau, welcher zwiſchen 
Damm und Chauſſee liegt, vorbeifuhr, bemerkte er, 
daß ein etwa 12jähriges Mädchen dem Tode des 
Ertrinkens nahe war. K. ſprang in den Teich und 
es gelang ihm, das Mädchen, trotzdem Schilf und 
Moraſt das Rettungswerk ſehr erſchwerten, glücklich 
ans Ufer zu ſchaffen. Der Unfall war dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß die Gerettete, welche vordem mit meh⸗ 
reren Kindern in einem halb an Land gezogenen 
Kahne geſpielt hatte, von ihren übermüthigen Geſpielen, 
als ſie ſich allein in dem Fahrzeuge befand, mit 
dieſem ins Waſſer geſtoßen wurde. Als der Kahn 
ſich darauf immer weiter vom Ufer entfernt hatte, 
war das Kind in ſeiner Angſt in den Teich geſprungen, 
um den Verſuch zu machen, ans Land zu waten. 

Marienburg, 14. Oktober. (NZ) Nach Be⸗ 
endigung der Erdarbeiten iſt mit dem Legen des 
Schienengeleiſes von hier aus begonnen worden und 
bewegen ſich die Arbeitszüge, welche das Material 
von hier befördern, bereits auf denſelben. Da zu 
dieſer Arbeit nur eine geringe Arbeiteranzahl ge⸗ 
braucht wird, ſo ſind von den Erdarbeitern die meiſten 
entloſſen worden. Von Chriſtburg wird gemeldet, 
daß dort die Bahnhofsgebäude fertig geſtellt ſind, 
ebenſo die vielen Durchläſſe, Tunnels und Ueberwege 
des dortigen bergigen Geländes. Nur an den beiden 
großen Brücken bei Königſee und Gr. Stanau wird 
noch gearbeitet. In ftattlicher Höhe überſpannt letz⸗ 
tere Brücke das breite und romantiſche Sorgethal. 
Ae on 1 die Brücke, deren ganze 

nlag roßartigen Anblick ährt. ie beiden 
Endpunkte der Brücke ruhen i 


Pfeilern und ebenſo hohen Aufſchüttungen. 


Elbing, den 16. 


dritter Pfeiler ſtützt die Brücke in der 
Mitte. Sobald die Brücken fertig geſtellt ſind, iſt nur 
noch nöthig, Schwellen und Schienen zu legen, um 
die Strecke dem Verkehr übergeben zu können. Viele 
Schwierigkeiten macht die Herbeiſchaffung von Kies 
zum Planiren der Strecke, da ſich nur 2 Kieslager 
(eins bei Waplitz, dem Grafen Sierakowsky, das 
andere bei Stanau, dem Beſitzer Brodda gehörig) auf 
der ganzen Strecke Marienburg⸗Miswalde befinden. 
Eine Lokomotive befördert die mit Kies beladenen 
Lowrys. 2 

Neuteich, 13. Okt. Unter Vorſitz des Herrn 
Superintendenten Kaehler fand heute die Kreislehrer⸗ 
Conferenz des Schulinſpectionsbezirks Neuteich ſtatt, 
an welcher ſämmtliche Lehrer und die Mehrzahl der 
Lokalſchulinſpectoren theilnahmen. Herr Lehrer 
Schmidt⸗Heubuden hielt mit der Oberſtufe eine Lection 
über Johannes 3, 1—15; Herr Lehrer Behnke⸗ 
Lindenau referirte über das Thema: Werth und 
Behandlung der Schülerbibliotheken. Daran ſchloß 
ſich die Mittheilung von Verfügungen der Behörden. 
Nach Schluß der Sitzung fand ein gemeinſames 
Mittagsmahl im „Deutſchen Hauſe“ ſtatt. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 13. Okt. Ein 
großer Brand wüthete geſtern im Dorfe Mellno. Es 
brannte das Gehöft des Gaſtwirths Günther voll⸗ 
ſtändig nieder. Sämmtliches Inventar, ſowie die 
Futtervorräthe und die ganze Ernte find ein Raub 
der Flammen geworden. Glücklicherweiſe befand fich 
das Vieh auf dem Felde, da das Feuer am Tage 
ausbrach. Da Herr G. nur gering berſichert iſt, jo 
erleidet er großen Schaden. 

Thorn, 14. Oktober. (Th. O. Z.) Im April 
1893 werden es 100 Jahre, daß Thorn die Ober⸗ 
hoheit Polens los und in die Monarchie Preußens 
einverleibt wurde. Die Stadt hat wohl Veranlaſſung, 
die Erinnerung an dieſes Ereigniß zu feiern und 
ihrem Dank Ausdruck zu geben, daß ſie den un⸗ 
endlichen Wirren ihrer Verwaltung entging und unter 
das weiſe und gerechte Szepter der Hohenzollern 
kam. Wenn die Ftnanzen der Stadt es auch nicht 
geſtatten, und die Stimmung der Bürger vielleicht 
nicht dazu angethan iſt, ein koſtſpieliges Feſt zu 
feiern, jo erſcheint doch eine einfache und würdige 
Feier angemeſſen. Danzig iſt in derſelben Lage, und 
die Magiſtrate beider Städte haben beſchloſſen, den 
Tag feſtlich zu begehen. Allerdings iſt in Thorn 
unter der Herrſchaft Napoleons in den Jahren 1806 
bis 1813 wieder eine polniſche Verwaltung eingeſetzt 


auf etwa 90 Fuß hoben worden, indeſſen hat dieſe, ſoweit Zeitgenoſſen erzählt 
Ein | haben, eine erhebliche Veränderung in der Verwaltung 


Oktober 1892. 


nicht zur Folge gehabt, ſo daß keine Veranlaſſung 
vorliegt, die Feier um etwa 7 Jahre hinaus zu 
ſchieben. a 

Allenſtein, 12. Okt. Ein Reiſender hatte vor 
einiger Zeit in einem Hotel der Stadt ſeinen Ueber⸗ 
ieher, in deſſen Taſche eine Börſe mit 700 Mark 
ſteckte mit einem anderen vertauſcht und konnte den 
Inhaber deſſelben nicht ermitteln. Da trat ihm, als 
er wieder unſere Stadt berührte, dieſer entgegen und 
händigte ihm das Verlorengeglaubte wieder ein. Dem 
ehrlichen Finder wurde eine Belohnung von 150 Mark 
zu Theil. — Eine empfindliche Strafe hat ſich ein 
hieſiger Hausbeſitzer zugezogen, der es aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten unterlaſſen hatte, den Hausflur zu 
beleuchten. Ein Hausbewohner ſtürzte in der Dun⸗ 
kelheit die Treppe hinab und beſchädigte ſich ſo arg, 
daß er ſchwer krank darniederliegt. Die Kurkoſten 2c. 
hat natürlich der Wirth zu tragen. 

Garnſee, 13. Okt. Wie verbreitet der Aberglaube 
— beſonders unter den älteren Leuten — auch in 
unſerer Gegend iſt, beweiſt folgende Geſchichte, die 
kaum glaublich, aber doch wahr iſt. Dem Eigen⸗ 
thümer H. aus Z. wurde in der Nacht Leinwand von 
der Bleiche geſtohlen. Was thut er nun? Er ver⸗ 
breitet im Dorfe die Nachricht und ſetzt hinzu: Möge 
es mich 5 Thaler koſten, aber der Dieb ſoll kein gutes 
Ende nehmen; ich laſſe ihn todtbeten. Morgen früh 
gehe ich nach N. zur klugen Frau, die wird es ſchon 
beſorgen. Da nun die Frau des Beſtohlenen unter 
anderen gangbaren Künſten auch das „Beſprechen“ 
verſteht, ſo glaubt der Dieb nichts anderes, als ginge 
es nächſtens ſchon ans Sterben, und legt in der 
darauffolgenden Nacht die Leinwand wieder an Ort 
und Stelle, ebenſo wurden die dem dortigen Gaſt⸗ 
hausbeſitzer vor mehreren Wochen geſtohlenen großen 
Steintöpfe wieder auf dem alten Platze gefunden. Es 
muß alſo derſelbe Dieb geweſen ſein. Ein Dieb, der 
1 iſt, ſollte ſich auf's Stehlen nicht ein⸗ 
aſſen. 


Königsberg, 14. Okt. (K. H. Z.) Zur Warnung 
für alle ſtellungſuchenden Damen möge eine Ver⸗ 
handlung dienen, welche bereits die Königsberger 
Gerichte beſchäftigt und am geſtrigen Donnerſtage vor 
der Strafkammer in Inſterburg ihren Abſchluß ge⸗ 
funden hat. Im Februar d. J. laſen die Geſchwiſter B. 
in Königsberg in hieſigen Zeitungen eine Annonce, 
laut welcher die Agentin Groß hierſelbſt für eine 
Konditorei verbunden mit Weingeſchäft in Riga zwei 
bis drei Mädchen ſuche. Sie begaben ſich, um Stellung 
u erhalten, zu der Groß, welche ſie wiederum an den 

nvaliden Johann Bartſch wies. Dieſer theilte den 
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Mädchen mit, daß ſie in einer Konditorei in Riga 
bei hohem Verdienſt Stellung finden könnten, und 
daß ſich in demſelben Geſchäft auch ſeine eigene Nichte 
befände, welche in kurzer Zeit große Erſparniſſe gemacht 
habe. Die Mädchen nahmen ſofort die Stellung an 
und reiſten in Begleitung des Bartſch und der Groß 
nach Wirballen, wo der Konditoreibeſitzer Schmück 
aus Riga ſie in Empfang nehmen ſollte. In Wir⸗ 
ballen angekommen, wurde Wohnung in einem Hotel 
genommen. Da man aber auf den Schmück mehrere 
Tage warten mußte, hatten die Geſchwiſter Gelegen⸗ 
heit, mit dem Bahnvorſteher von Wirballen zu 
sprechen und ihm den Zweck ihrer Reiſe mitzu⸗ 
theilen. Dieſer nahm Anlaß, die beiden Mädchen auf 
die ihnen bevorſtehenden Gefahren aufmerkſam zu 
machen und ſie zur größten Vorſicht zu ermahnen. 
Als daher Schmück in Wirballen endlich eingetroffen 
war, verlangten die B.'ſchen Geſchwiſter den Abſchluß 
eines beſtimmten ſchriftlichen Vertrages über die von 
ihnen demnächſt zu fordernden Leiſtungen u. ſ. w. 
Sch. aber lehnte einen Contractabſchluß ab und erklärte 
offen, daß er den Bartſch beauftragt habe, ihm zwei 
bis drei Mädchen für ſeine in üblem Rufe ſtehende 
Wirthſchaft — der Mann drückte ſich in nicht miß⸗ 
zuverſtehender Weiſe den belden Stellungſuchenden 
gegenüber aus — zu engagiren. Als die Geſchwiſter 
B., zwei anſtändige Mädchen, ein derartiges 
„Engagement“ entrüſtet ablehnten, fuhr ihre Reſſe⸗ 
begleitung ſowie auch Schmück von dannen, und ſie 
blieben vollſtändig mittellos in Wirballen zurück. 
Schließlich ließ ſich der erwähnte Bahnvorſteher 
bewegen, ihnen das Reiſegeld zur Rückreiſe vorzu⸗ 
ſchießen. Hier in Königsberg angekommen, erſtatteten 
die Mädchen der Staatsanwaltſchaft von dem Vorfall 
Anzeige und Bartſch, welcher bereits zweimal wegen 
Kuppelei vocbeſtraft iſt, wurde wegen dieſes Falles, 
ſowie wegen verſchiedener anderer Verbrechen gegen 
§ 181 des R.⸗St.⸗G.⸗B. unter Anklage geſtellt, von 
der Strafkammer des Landgerichts zu Königsberg 
jedoch freigeſprochen. Gegen dieſes Urtheil 
legte aber die Staatsanwaltſchaft Berufung 
ein, und zwar mit dem Erfolge, daß das 
Reichsgericht das Urtheil aufhob und zur anderweiten 
Verhandlung und Entſcheidung an die Strafkammer 
in Inſterburg verwies. Dieſelbe erkannte gegen Bartſch 
anf ein Jahr Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Jahren, und 
ſprach die Zuläſſigkeit von Pollzeiaufſicht aus, ver⸗ 
fügte auch die ſofortige Verhaftung des Angeklagten. 
— Bei einem Feuer in einer Stadt unſerer Provinz 
kam kürzlich ein Feuerwehrmann per Stahlroß an, 


um fo ſeine Kameraden an Schnelligkeit zu über⸗ 
treffen. Thatſächlich war er auch der erſte am Platze. 
— Uebrigens werden mit Beginn des künftigen Früh⸗ 
jahrs mehrere Wallmeiſter der Feſtung Königsberg, 
namentlich ſolche, welche zur Beaufſichtigung der 
Außenforts in der Gegend derſelben wohnen, mit 
Fahrrädern ausgerüſtet werden, um dieſelben bei 
dienſtlichen Angelegenheiten verwenden zu können. Zur 
Zeit werden einige dieſer Beamten im Radfahren aus⸗ 
gebildet. — Eine merkwürdige Jagdbeute erlegte dieſer 
Tage ein oſtpreußiſcher Nimrod. Derſelbe ſchoß näm⸗ 
lich einen Haſen, der eine Seidenſchnur und an dieſer 
ein Blechtäfelchen mit der Jahreszahl 1885 darauf 
um den Hals trug. Meiſter Lampe hat ſich alſo 7 
Jahre den Nachſtellungen der Jäger zu entziehen ge⸗ 
wußt. Jedenfalls war er als Junghaſe gefangen, 
und zu genanntem Zwecke mit dieſem Kennzeichen 
verſehen worden. — Das Pruſſia⸗Muſeum hat eine 
intereſſante Vermehrung durch das Geſchenk eines 
Taufſteins ſeitens des Herrn Ernſt Ancker aus Ruß 
erfahren. Dieſer Taufſtein gehörte zu der Kirche 
des im Jahre 1797 völlig verſandeten, auf der 
Kuriſchen Nehrung gelegenen Dorfes Karwaiten; über 
demſelben iſt auch Profeſſor und Konſiſtortalrath 
Rheſa, der Begründer des hieſigen Rheſianums, ein 
geborener Karwaiter, getauft worden. 

Bromberg, 13. Okt. Den wichtigſten Gegen⸗ 
ſtand der heutigen Stadtverordnetenſitzung bildete die 
Vorlage des Magtlſtrats betreffend die Aufnahme eines 
ſtädtiſchen Darlehns von 1,600,000 Mk. Dieſe Summe 
ſollte zu verſchiedenen Zwecken: zum Aufbau eines 
Stadttheaters, zur Anlegung eines Viehhofes, zur 
Straßenpflaſterung, Verlegung des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes und zur Deckung früherer An⸗ 
leihungen dienen. Die Finanz-Commiſſion hatte 
ſich einſtimmig gegen die Aufnahme dieſes Dahr⸗ 
lehns ausgeſprochen, weil die Commiſſion nicht aner⸗ 
kennen konnte, daß die Vorfragen bezüglich der in Rede 
ſtehenden Bauten bereits alle erledigt ſeien. Herr 
Oberbürgermeiſter Bräſicke begründete in einer faſt 
einſtündigen Rede die Vorlage und führte aus, daß 
die projektirten Bauten ſeitens der Verſammlung 
bereits früher die Genehmigung erhalten hätten, 
übrigens auch ſo nothwendig wären, daß darüber 
kein Wort zu verlieren jet. Bezüglich des Neubaues 
des Stadttheaters bemerkte derſelbe, daß der Kaiſer 
um eine Beihilfe von 200,000 Mark gebeten 
worden ſei. Durch die Aufnahme der Anleihe 
würde die Communalſteuer um 18 Prozent 
erhöht werden. Das wäre aber ein geringer 
Betrag gegenüber den Vortheilen, welche der 
Stadt andererſeits erwüchſen. Er erinnerte hierbei 
an einen Ausſpruch des Miniſters Dr. Miquel, den 
dieſer bei ſeiner Anweſenheit in Bromberg im vorigen 
Jahre gethan hat: „Verkehrte Sparſamkeit ſei die 
größte Verſchwendung.“ Für den Antrag trat aus 
der Verſammlung nur der Stadtverordnete Fleiſcher⸗ 
meiſter Heller ein, der für den Viehhof plaidirte. 
Oberförſter Dohm ſtellte einen Vertagungsantrag, der 
auch angenommen wurde. Derſelbe iſt aber nichts 
weiter als eine verzuckerte Ablehnung. 


Vermiſchtes. b 
— Stettin, 13. Okt. Folgender Zwiſchenfall er⸗ 


eignete ſich geſtern auf dem gegenwärtig tagenden 
Schwurgericht. Nach Auslooſung der Geſchworenen 
für die Verhandlungen trat ein Geſchworener mit 
dem Geſuche an den Gerichtshof heran, ihn von der 
Theilnahme an der Sitzung am Freitag zu entbinden. 
Zur Begründung ſeines Geſuches legte er eine Vor⸗ 
ladung des Paſtors ſeines Kirchſpiels an ihn als 
Mitglied des Kirchenraths zu einer am genannten 
Tage ſtattfindenden Sitzung des Gemeindekirchenraths 
vor, in der geſagt war, die vorherige Sitzung habe 
wegen Beſchlußunfähigkeit nicht abgehalten werden 
können. Wer nun aber zu der neu anberaumten 
Sitzung nicht erſcheine, bezahle 10 Mk. Strafe! All⸗ 
Er Heiterkeit folgte der Verleſung dieſer Vor⸗ 
adung. Das Geſuch des Geſchworenen wurde mit 
Rückſicht auf die bereits bewilligten Dispenſations⸗ 
geſuche abgelehnt. 

— Die Arche Noah's aufgefunden. Die 
Arche Noah's ſoll auf der Spitze des Berges Ararat 
in Armenien aufgefunden worden ſein. Der glückliche 
Finder iſt der ehrwürdige Joſeph Nouri, Doktor der 
Theologie und des kanoniſchen Rechts, Archidiakon 
von Babylon und päpſtlicher Delegirter von Malabar. 
Dieſer Herr hat die ausführliche Beſchreibung ſeiner 
Entdeckungsreiſe an den „Univers“ geſchickt, und das 
Pariſer Blatt hat fie abgedruckt mit der Verſicherung, 
daß der Einſender ein ſehr gelehrter und zugleich 
energiſcher Mann ſei, wonach es ſich alſo nicht um 
einen ſchlechten Witz handeln kann. Die Erzählung 
giebt alle Einzelheiten über die Beſteigung des Berges 
Ararat, zählt die Perſonen auf, die dabei waren, 
bezeichnet Tag und Stunde der Entdeckung und 
fügt ſchließlich eine Zeichnung der Lage des Berges 
und des Fundortes bei. Es war nämlich 
am 25. April, 2 Uhr Nachmittags, als der 
5 Doktor der Theologie die Arche erblickte. Der 

chnee war zum Theil geſchmolzen, und der Be⸗ 
ſteiger befand ſich noch etwa tauſend Fuß vom Gipfel 
des Berges, als er mit „bloßem Auge eine Stelle 
entdeckte, die eine beſondere Farbe hatte, welche in 
keiner Beziehung der Weiße des Schnee's auf der 
Spitze des Berges glich.“ Näher wird dieſe „be⸗ 
ſondere Farbe“ nicht beſtimmt, und der Erzähler 
fährt fort: „Betroffen von dieſer ſonderbaren Er⸗ 
ſcheinung ſetzte ich mein Lorgnon auf, ging noch 2 bis 
300 Fuß weiter, indem ich mich nach Norden wandte 
und kehrte meine ganze Aufmerkſamkeit auf dieſen 
dunklen Flecken. Ich erkannte nun, daß ich mich der 
Arche gegenüber befand, einem großen Schiff, von 
dem ein Theil aus dem Schnee hervorragte und 
deutlich ſichtbar war; ich ging um den Berg herum 
und ſah es in ſeiner ganzen Ausdehnung. Das Schiff 
iſt über 300 Fuß lang und 100 Fuß hoch; in der Mitte hat 
es eine Art Thurm und an der Seite Oeffnungen wie 
Fenſter. Die Bedachung iſt in der Mitte unter dem 
Schnee zuſammengebrochen; an beiden Enden ſieht 
man aber noch die Reſte derſelben.“ Der Archidiakon 
beſchreibt dann ſeinen Seelenzuſtand während dieſer 
Entdeckung. Er befand ſich in „einem unbeſchreiblichen 
Zuſtand der Bewunderung“ und „blieb lange in 
ſtummer Betrachtung“, zugleich verfehlte er aber nicht, 
zdie Maße zu nehmen und die Form des Schiffes 
ſich genau einzuprägen“. Auch verſäumt er nicht, zu 
verſichern, daß ſeine Gefährten, ſowie er ſelbſt, „im 


Vollbeſitze ſeiner Sinne waren, daß ihre Sehkraft] Gouverneur die Mittheilung, daß die drei Männer 


nicht getrübt war, und daß nichts zuverläſſiger ſein 
kann, als was fie geſehen haben.“ Dieſe Verſicherung 
iſt nicht unnöthig, denn ohne ſie hätte es gewiß 
immer Leute gegeben, die Zweifel gehegt hätten. 
Sind ſogar auch jetzt noch nicht alle Zweifel ge⸗ 
ſchwunden, denn ſelbſt der „Univers“, der die Er⸗ 
zählung abdruckt, kann nicht umhin, ſeine Vorbehalte 
dazu zu machen. Der gute Archidiakon von Babylon 
macht ſich jedenfalls keinen Begriff davon, welche 
Ausdehnung der Unglaube in Europa gewonnen hat. 

— Der Anarchiſtenhäuptling Moſt, genannt 
der „tolle Hans“, geht in ſich und mahnt jetzt in 
ſeiner „Freiheit“ zur Mäßigung. Den Anlaß hat ihm 
ein Attentat bei dem Ausſtande in Homeſtead ge⸗ 
geben, als deſſen geiſtiger Urheber er bezeichnet 
wurde. Er erklärt jetzt in ſeiner Zeitung, er ſei 
deſſen überdrüſſig, Jedermanns Prügeljunge zu ſein, 
und verhöhnt zugleich die „Propaganda der That.“ 
Dafür bedenkt ihn nun die Londoner „Autonomie“ 
mit folgendem duftigen Liebesbrief: „Johann Moſt, 


Schurke! Da haben wir Dich! Endlich Haft Du das M 


Viſir gelüftet. Daß Du ein perſönlicher Feigling 
biſt, iſt aller Welt bekannt. Daß Du noch bei jeder 
Gelegenheit das Haſenpanier ergriffen, wo es ſich um 
perſönlichen Muth handelte, das wiſſen wir ſchon 
lange; wir haben auch nie erwartet, daß Du Feiger 
je ein Attentat verüben würdeſt. Aber bis zu dieſem 
Tage Haft Du noch allen unſern Märtyrern () Lob⸗ 
lieder geſungen. Schurke! Zu welchem Zweck haſt 
Du ſ. 3. die „Kriegswiſſenſchaft“ herausgegeben, etwa 
um Haſen zu ſchießen? Mit einem Male ſtellſt Du 
die ganze Vergangenheit auf den Kopf und erklärſt: 
Amerika fet kein Land für Attentate, weil, nun ja, 
weil es Dir vielleicht auch noch einmal an den Kragen 
gehen könnte. Sollen wir Dir die Artikel, welche 
Du über die Chicagoer Bombe geſchrieben haft, jo 
lange um die Ohren hauen, bis Dein weich geworde⸗ 
nes Gehirn ſich wieder ſetzt und Du Dich erinnerſt, 
wer und was Du einmal warſt?“ 

— Der folgende ſchlechte Sreich eines 
ruſſiſchen Offiziers wird der „Frankf. Ztg.“ aus 
Kowno gemeldet: Vor einem Fabrikgebäude ſtehen 
drei Herren und die Schweſter eines der Männer, 
eine anſtändige Dame, welche ein kleines Kind auf 
dem Arme hat, will ſich zu denſelben begeben. In 
demſelben Augenblick reitet ein ruſſiſcher Offizier über 
den Weg, gerade auf die Dame zu, um ſie zu über⸗ 
reiten. Nur mit Mühe gelingt es ihr, in das Ge⸗ 
bäude zu flüchten. Ueber ſolche Rohheit ergrimmt 
ruft der Bruder der Dame dem Menſchen zu: „So 
etwas iſt eines Offiziers unwürdig!“ worauf derſelbe 
auf die drei Herren losſprengt. Der junge Mann 
rettet ſich durch einen Sprung über einen Wagen, 
während die beiden anderen Männer ſich in das Ge⸗ 
bäude zurückziehen. Sie hören den Offizier fort⸗ 
reiten und treten wieder heraus. Da wendet auch 
dieſer ſein Pferd, reitet auf ſie zu und verlangt in 
unhöflichem, gebieteriſchen Tone ein Streichholz zum 
Anzünden ſeiner Cigarre. Der älteſte der Herren 
ſagt nun dem Offizier, daß er anſtändiger und höflicher 
bitten müſſe, worauf der Menſch, ohne ein Wort 
weiter zu ſagen, ſein Pferd umwirft und ins Lager 
zurückreitet. Nach drei Wochen aber kommt vom 


ausgewieſen ſeien ohne ein Verhör, auf die bloße 
falſche Anklage eines Rachſüchtigen hin. Einer der 
Herren hat überhaupt kein Wort geſprochen, ſondern 
iſt nur ſtummer Zeuge geweſen, muß aber trotzdem 
mitleiden. Einer Frau mit ſechs unerzogenen Kindern 
iſt durch die Ausweiſung der Ernährer geraubt. 

— Reſolut. Frau: „Das iſt doch unerhört! 
Geſtern ſtelle ich die beiden Meißener Taſſen mit den 
gewöhnlichen auf den Tiſch und nun wirfſt Du die 
guten hin und die ſchlechten bleiben.“ Mädchen: 
2 5 Sie das ärgert, werfe ich die andern auch 
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Und Land, donnerte es, Land! 

„Mit welch' freudetrunkenem Auge Columbus und 
ſeine der Verzweiflung faſt anheim gefall'ne Schaar 
hinüber zu dem aus den Wellen auftauchenden Lande 
geſchaut? Alle Gefahren und Leiden waren vergeſſen, 
ihnen winkte ja jetzt der rettende Strand. Und doch 
dauerten ihre Leiden und Mühſalen kaum einige 
onate. Aber um wieviel mehr freut ſich derjenige 
ſeiner Rettung, der jahrelang Schmerzen und Leiden 
erduldet, ohne irgendwo Hülfe und Linderung zu 
finden, bis endlich auch ihm der rettende Hafen winkt, 
wo ihm Geſundheit wird. Laſſen wir einen ſolch' 
Geretteten ſelbſt erzählen: 

„Wiens in Scheibe zu Krampitz, Poſt Wotzlaff, 
ſchrelbt: „Ich mache die ergebene Mittheilung und zwar 
zuerſt von meiner Tochter, 21 Jahre alt, jetzt aber 
verheirathet. Dieſelbe wurde vor drei Jahren vom 
Arzte behandelt und als nierenkrank und blutarm er⸗ 
klärt. So bald aber mit der Medizin aufgehört wurde, 
war meine Tochter wieder in dem alten Zuſtande. 

„Da fand ich eines Tages in der Zeitung eine 
Annonce von Warner's Safe Cure und ließ mir zwei 
Flaſchen kommen. Uns und unſerem Kinde zur Freude 
fanden wir, daß die Medizin gleich bei der erſten 
Flaſche ihre volle Wirkung gethan hatte. Nachdem ſie 
acht Flaſchen verbraucht hatte, war fie ganz friſch und 
geſund und konnte alle häuslichen Arbeiten wieder mit 
dem größten Vergnügen aufnehmen. 

„„Auch will ich über mich ſelbſt berichten: Vom 
frühen Frühjahre an, letzten Jahres, wurde es mir 
immer ſchwerer in den Gliedern, ſo daß die Arbeit, 
welche mir oblag, recht ſchwer fiel. So ging es bis 
zum Auguſt, dann kam die Krankheit zum Ausbruch, 
mit ſehr ſtarkem Durchfall, Froſt und Hitze, der 
Schlaf fehlte ganz. Ich wandte mich an einen Arzt, 
aber ſeine Medizin wollte nicht genügend wirken. 
Da ließ ich mir zwei Flaſchen Warner's Safe Cure 
und Safe Nervine kommen, habe nach Vorſchrift diät 
gelebt und nach Verbrauch von ſechs Flaſchen in zwei 
Monaten war ich mit Gottes Hilfe ganz hergeſtellt 
und mich bis jetzt noch ganz wohl fühle, wofür ich 
meinen beſten Dank ausſpreche. 

„Ich empfehle dieſe Mittel allen ähnlich Leiden⸗ 
den aufs Wärmſte.“ 

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 
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8 Nachdruck verboten. 
Die ganze Familie war verſammelt, auch 
einige noch junge, der Familie verwandte Da⸗ 
men anweſend, als er mit Otto eintrat. 


„Welchen Lohn bekomme ich für meine 
gelungene Expedition,“ rief Otto, Leo 
vor fi herſchiebend. „Ich ſage Euch, 


die Katakomben Roms ſind nichts dagegen, 
gegen dieſe Irrwege, die mich dieſer Menſch 
hat machen laſſen.“ 

„Was hat Sie denn ſo verſcheucht, Herr 
Braun? Wollen Sie uns wirklich die Müh⸗ 
ſale des irdiſchen Lebens allein überlaſſen?“ 
fragte lächelnd der Baron, Leo die Hand 
bietend. 5 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Baron, es lag 
keine beſondere Abſicht vor,“ entgegnete Leo, die 
dargebotene Hand ergreifend. 

„Mir hat er weiß gemacht, daß er ſich in 
den Büchern vergraben will, indeß fand ich ihn 
aber bei einer weit edleren Beſchäftigung; um 
Deines Renommés bei den Damen halber will 


ich ſchweigen!“ i 
W tige erzählte Otto mit geheimnißvoller 


„Sollten Sie wirklich im Stande ſein, ſich 
durch etwas die Gunſt der Damen zu ver⸗ 
ſcherzen?“ lächelte die Baronin, als Leo ihr 
galant die Hand küßte. 

„„Das könnte nur unwiſſentlich geſchehen, 
gnädige Frau Baronin! Inde ſcheint 
mir — iſt es mir leider Ve paſſirt,“ er⸗ 
widerte dieſer mit einem ſchnellen Blick auf 
ouiſe, über deren Geſicht ein Schein von 
Röthe flog, um ſofort einer noch tieferen Bläſſe 
zu weichen. 

Ueberhaupt ſchien es Leo, als ob um die 
Augen der Baroneß dunkle Schatten lagen, um 
den Mund zeigte ſich ein fremder Zug, der zu 
dem jungen, ſchönen Geſicht gar nicht paßte; 
er ſchlen von geheimem, verborgenem Weh zu 
erzählen. Die Unterhaltung wurde allgemein 
und animirt, und nach dem Souper begaben 
ſich die jungen Leute in das Muſikzimmer, 
anſcheinend um zu mufiziven, in Wahrheit aber, 
um über die zu veranſtaltende Feſtlichkeit zu 
erathen. Man brachte dieſes und jenes in 
Vorſchlag: die Veranſtaltung eines Ländlichen 


Idylls — eines Luſtſpiels, oder Aufführung 
lebender Bilder mit Rückſicht auf beſtimmte 
Momente aus dem Leben der damit zu Feiern⸗ 
den. Nachdem man lebhaft hin und her ge= 
ſprochen, wobei es eigentlich auffallend war, 
daß Louiſe ſehr wenig Theil daran nahm, 
verſprach Leo, ein Programm zu entwerfen 
und es in den nächſten Tagen der Geſellſchaft 
vorzulegen. 

So ſchied man für heute und der Wagen 
des Herrn Barons führte Leo wieder in ſeine 
ſtille Klauſe. 

Die Zeit verging ſchnell unter den Vor⸗ 
bereitungen und den Proben zu dem Feſte, 
welche außer dem geplanten Ziel für jeden 
einzelnen der jungen Leute Anregung und In⸗ 
tereſſe bot, weil bereits jedem eine Rolle unter 
Mitwirkung der anderen zuertheilt war. Leo 
hatte ein Poem verfaßt, welches durch lebende 
Bilder illuſtrirt werden und deren Darſteller ſich 
alsdann zu einem Hochzeitsreigen, welcher an die 
Roccocozeit erinnerte, zuſammenfinden ſollten. Ein 
ſchwungvoller Prolog ſollte das Ganze einleiten. 
Wer aber ſollte dieſen Prolog vortragen? Sämmt⸗ 
liche Damen waren in den Bildern beſchäftigt, und 
ein Coſtümwechſel ließe ſich ſo ſchnell nicht 
arrangiren. 

„Nehmen wir ein hübſches Kind und ſtellen 
es als Amor hin,“ ſchlug Leo vor. 

„Laß mich blos mit den kleinen piepſenden 
Amors in Ruhe; wo der Vortrag am aus⸗ 
drucksvollſten ſein ſoll, bleiben ſie ſtecken, und 
da iſt der Effekt des Ganzen von Anfang an 
verdorben. Es muß Jemand ſein, der die 
Zuhörer mit ſich fortreißt, ſo daß ſie in einer 
wirklich gehobenen, erwartungsvollen Stimmung 
das Folgende aufnehmen,“ erklärte Otto ka⸗ 
tegortſch. 

„Zudem gehört auch wirkliches Verſtändniß 
dazu, um den Prolog wirkungsvoll vorzutragen,“ 
fügte die kleine blonde Komteß Irma hinzu. 

„Sie haben ſehr Recht, meine Gnädige, 
vielleicht erbarmt ſich doch noch einer der 

erren oder Damen über die Hauptſache, zudem 
iſt es Zeit, denn das Gedicht iſt nicht leicht 
zu lernen; ſchließlich können wir eher ein Bild 
weglaſſen,“ erwiderte Leo. 
„Das Programm bleibt, wie es iſt! Ue⸗ 
brigens was ſtreiten wir uns unnöthig herum? 
Wenn es ein Herr ſein kann, ſo nehmen wir 
doch den Dichter ſelbſt! Du brauchſt nicht erſt 
zu lernen und Verſtändniß dafür zu ſuchen 


Zudem paßt Dein Geſicht und Deine blonde 
Mähne ausgezeichnet zur Darſtellung irgend 
welcher Gottheit; habe ich nicht Recht?“ ruft 
Baron Otto, im Kreiſe umherblickend. 

„Was fällt Dir denn ein!“ wehrt Leo 
ärgerlich, wobei er erröthete wie ein Kind, 
was die Damen ſtets ſo intereſſant fanden und 
nun um ſo vereinter darauf drangen, daß Leo 
ſeinen Prolog ſelbſt vortrage. 

„Wenn mir die Herrſchaften erlaſſen, irgend 
welches Koſtüm zu fragen und ſich mit dem 
Geſellſchaftsanzug begnügen, jo — —“ 

„Will ich Euch dieſen Genuß bereiten!“ ver⸗ 
vollſtändigte Otto lachend. „Die Bedingung iſt 
gnädigſt gewährt.“ 

Und ſo kam der große Tag heran. — Eine 
Equipage nach der anderen rollte vor das 
Portal und die feſtlich dekorirten Ränme füllten 
ſich mit den Famllienangehörigen und vielen 
Freunden faſt nur aus den ariſtokratiſchen 
Kreiſen. Auch Leo war einer der erſten, von 
Otto eigens herecitirt. 

„Ich traue Dir nicht recht! Am Ende 
rückſt Du noch die letzte Stunde aus und machſt 
einen Abſtecher nach — Dallwitz,“ ſagte er 
luſtig, verſtohlen auf Leo blickend. 

„Wie kommſt Du denn dorauf?“ 
dieſer lächelnd zurück. 

„Darauf zu kommen, iſt doch, weiß Gott, 
kein Kunſtſtück. Dein ganzes Herbarium be⸗ 
ſteht, wie mir's jcheint, nur aus einer Roſe, 
welche man nicht umſonſt von einer Wohnung 
in die andere rettet. Und ſieh' Dir noch ein⸗ 
mal Deine Hefte an, in allen Sprachen der 
Welt iſt da ein Name zu finden, der mit einer 
Edith ſehr verwandt ſcheint. So ein alter 
Schuljunge erlaubt ſich dergleichen Unſinn!“ 


„Wirklich? — das weiß ich nicht! — — 
Aber das Mädchen iſt eine Seltenheit und ich 
intereſſire mich für daſſelbe.“ — 

„Es wird wohl noch etwas mehr dahinter 
ſtecken, — indeß, mir brauchſt Du nicht zu 
beichten. Komm' nur, ſonſt ſind wir die 
letzten.“ — — 

Wie bei allen Feſten, wo ſich Reichthum 
mit Geſchmack verbindet, verlief daſſelbe zur 
allgemeinen Befriedigung. 


Die Tafel war ſplendid und ausgeſuchte 
Weine brachten bald die in ſolchen Kreiſen 
übliche Reſerve in den Hintergrund. Otto 
batte ſich, wenn auch ein nicht ganz junges, 
aber ſehr heiteres, gewecktes Fräulein zur Nach⸗ 
barin ausbedungen, denn „bei Tiſche muß 
man ſich unterhalten,“ ſagte er. Dieſem Grund⸗ 
ſatze gemäß hatte er auch für Leo beſtens ge⸗ 
ſorgt. Dieſem gegenüber ſaß Baroneß Louiſe 
an der Seite des jungen Freiherrn von Vinke, 
der ſich lebhaft um die Gunſt ſeiner Nach⸗ 
barin bemühte. — Die eigenartige Schönheit 
Louiſen's, welche ſich überall geltend machte, 
wurde durch eine koſtbare weiße Robe noch ge⸗ 
hoben. Weiße Perlen wetteiferten mit dieſem 
durchſichtigen weißen Teint und dunkle Granat⸗ 


fragt 


blüthen hauchen ihre Gluth in die ſchwarzen 


Locken. 

Aber ſo ſehr ſich auch der Freiherr be⸗ 

mühte, ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln, ſo gelang 
ihm dies doch nur auf Momente. Auf ihrem 
Geſicht lag ein müder Ausdruck und die Augen 
erzählten von ſchlafloſen Nächten. 
OR Baroneß muß ſich nicht wohl fühlen, 
fie kommt mir überhaupt verändert, fait krank 
vor; da muß man in jeder Beziehung Rückſicht 
nehmen,“ dachte Leo. 

Und während er ſich mit ſeiner Nachbarin, 
die zwar etwas ſtolz, aber vom Zauber ſeiner 
Perſönlichkeit und ſeines ſprühenden Geiſtes, 
dennoch hingeriſſen, vortrefflich unterhält, denkt 
er nicht im Traume daran, daß die ſchöne 
Lotosblume da drüben ſich ſo viel als möglich 
hinüberneigt, um keins ſeiner Worte zu ver⸗ 
lieren, die aus all' dem Stimmengewirr hervor⸗ 
klingen wie Muſik. — — Nach Aufhebung der 
Tafel begaben ſich alle in den Leſeſalon, wo die 
improviſirte Bühne zur Aufführung bereit ſteht. 

Louiſe hatte die Rolle einer Hebe über⸗ 
nommen; ſie lehnt ſeitwärts in dem langen 
griechiſchen Gewande, welches ihre ſchöne 
königliche Geſtalt wirkungsvoll hervorhebt. Die 
Ranken der Weinrebe ſchmiegen ſich in ihr 
Haar und um die weißen Schultern — wie 
ſchön iſt ſie in dieſer einfachen Zier. Der 
Vorhang hebt ſich und die ganze glänzende 
Geſellſchaft, vor allem der Herr Baron nebſt 
feiner Gemahlin ſchauen erwartungsvoll auf. 

Da erſcheint Leo und einen Moment ruhen 
ſeine großen ſtrahlenden Augen auf dem diſtin⸗ 
guirten Publikum, um alsdann in wirklich 
künſtleriſcher Inſpiration daſſelbe durch die tief 
empfundene Sprache der Dichtkunſt in die 
Vergangenhnit zurückzuführen. Wie ſie dahin⸗ 
ſchwellen, getragen von dem ſelten ſchönen, 
klangvollen Organ, wie ſie ſich heben bis zur 
Begeiſterung, die Worte, welche ihres Lebens 
ſchoͤnſte Stunden wiedergeben, da drückt inniger 
der Baron die Hand ſeiner Gemahlin und in 
ihren dunklen Augen ſchimmern zwei Thränen, 
welche dem Glück der Jugend, das ſein Mund 
wieder hervorzaubert, gelten mögen. 

Und wie Leo fängt ſchweigt, herrſcht noch 
athemloſe Stille und alle ſcheinen den ver⸗ 
klungenen Worten zu lauſchen. Alsdann erhebt 
ſich ein Gemurmel des Beifalls, welches ſich zu 
rückhaltsloſer Bewunderung geſtaltet. 

Das Silberpaar iſt tief bewegt; alle anderen 
aber hingeriſſen, bezaubert — entzückt. 

Leo iſt ruhig zurückgetreten, noch leuchten 
ſeine Augen gleich Sonnenſtrahlen, ſo licht, ſo 
heiß; da ſieht er Louiſe, wie fie noch an der⸗ 
ſelben Kouliſſe lehnt, und ſie ſtreckt ihm die 
Hand entgegen. Verwundert und erfreut über 
diefe ſtumme Anerkennung da, wo er jetzt 
immer faſt mit Widerwillen behandelt worden, 
ergreift er dieſelbe und küßt ſie dankbar. Er 
fühlt einen leiſen Druck der zarten Finger und 
in ſeinen Augen muß es wohl wie eine Frage 
liegen, aber plötzlich entzieht ſie ihm die Hand 


| und richtet ſich auf zu ihrer vollen, ftolzen 
übe. 


e. 

Die Aufführungen enden mit demſelben 
Enthuſiasmus, mit dem ſie begrüßt wurden, 
und der Held des Abends iſt Leo; kaum weiß 
er die Huldigungen und Aufmerkſamkeiten ge⸗ 
nügend zu würdigen. 

0 Jh babe Sie ſchon immer ſehr geſchätzt, 
mein lieber junger Freund, nun ich aber weiß, 
daß Ste den Pegaſus jo meiſterhaft zu lenken 
wiſſen, müſſen Ste mir erlauben, daß ich Sie 
auch etwas bewundere! Kommen Sie zu meiner 
Frau, ſie will ſich auch ihrer Dankesſchuld ent⸗ 
fedigen,“ ſprach der Baron und faßte Leo unter 
den Arm, um ihn ſeiner Gemahlin zuzuführen. 

„Ich kann mir's wohl erſparen, Dir auch 
noch Weihrauch zu ſtreuen; mit einem Wort: 
Du haſt Deine Sache gut gemacht, Freund 
Leo!“ ſagte Baron Otto. 

Von Louſſen's Lippen aber kam kein aner⸗ 
kennendes Wort; fie ſchien vielmehr Leo zu 
vermeiden; denn wenn er in ihre Nähe kam, 
ſprach fie eifrig mit den ſie umſchwärmenden 
Herren, ſchien ſich überhaupt jetzt wirklich zu 
amüſiren. 

Des anderen Tages hatte der Baron eine 
eifrige Unterredung mit ſeiner Gemahlin und 
ſeinem Sohne. Er erkundigte ſich eingehend 
nach Leo's Verhältniſſen und Otto erzählte 
die kürzlich gehabte Unterredung und ſprach 
bedauernd ſeine Vermuthung aus, wonach es 
Leo und den Seinen ſehr ſchwer ſein müſſe, 
das Studium durchzuſetzen. Hätte ſich Leo 
der Militär⸗Karriere gewidmet, ſo würde er 
reichlich Unterſtützung ſtaatlicherſeits gefunden 
haben, jo aber hatte feine Mutter nicht der 
Neigung ihres Sohnes widerſtreben wollen und 
jo wurde fie jeder weiteren Hilfe zur Erziehung 
ihres Sohnes verluſtig. 

„Es wäre ewig ſchade, wenn dieſes Talent 
in ſeinem Streben gehindert würde, meinſt Du 
85 auch, Leonie?“ fragte der Baron feine 

u. 


ra 

„Ganz gewiß! In ſolchem Falle iſt es 
Menſchenpflicht, ſtützend einzugreifen; thue, 
was Du kannſt, aber ich rathe Dir, vorſichtig 
zu ſein, denn der junge Mann iſt ſtolz, wie ich 
ſchon oft bemerken konnte.“ 

„Das iſt ein Stolz, der ihn vor jeder un⸗ 
edlen Handlung ſchützt; ich werde mir das reif⸗ 
lich überlegen. Günther beſucht jetzt auch die 
Schule, da könnte er wohl eine derartige 
Stütze brauchen. Ich werde ſuchen, Herrn 
Braun daraufhin zu engagiren, ohne ihn irgend 
in ſeinen Studien zu beſchränken.“ 

Nach einigen Tagen ſprach Otto wieder bei 

eo vor und fand dieſen in ſehr gedrückter 
Stimmung. Wanda hatte ihm mitgetheilt, daß 
die Mama an einem ſchweren Augenleiden 
darniederliege. Vorläufig wäre keine Hoffnung 
auf wirkliche Beſſerung, der Verlauf der Krank⸗ 
heit müſſe erſt abgewartet werden. Dies er⸗ 
zählte er Otto, verſchwieg demſelben aber, daß 
Wanda noch ganz verzweifelt den Nachſatz hinzu⸗ 


LE I 
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gefügt hatte: Geliebter Bruder! Was ſoll nun 
werden? Mama und ich möchten alles tragen, 
wenn Du nur nicht darunter zu leiden hätteſt! 
Ach möchte Gott doch Hilfe ſenden, damit Du 
in Deiner Laufbahn nicht geſtört wirſt. 

„Mach Dir das Leben nicht ſchwer! Deine 
Mutter wird wieder geſund werden“, ſagte Otto 
tröſtend; er merkte wohl, daß dieſe Nachricht 
noch tiefer in Leo's Leben eiugreife. 

Des anderen Tages kam er wieder mit einem 
Diener und packte ohne Weiteres mit Hilfe des⸗ 
ſelben Leo's Bücher und Hefte zuſammen. 

„Was ficht Dich an?“ fragte dieſer ganz er⸗ 
ſtaunt. „Du willſt mich wohl auf die Straße 
werfen, es iſt noch gar nicht einmal grün 
draußen!?“ 

„O nein; der Portier hat in unſerem Hauſe 
gerade ſo ein altes Rattenneſt entdeckt, wie 
dieſes hier; nun verlangt er jemand, der das 
Ungeziefer ausräuchert,“ erwidert dieſer im 
allerernſteſten Tone. 

„Da denkſt Du, Menſch, — ich bin gerade 
gut genug dazu? Du erweiſeſt mir ja eine 
unendliche Ehre!“ 

„Nicht wahr? Ich hoffe, Du wirſt Dich 
derſelben nicht entziehen! Du biſt ja überhaupt 
ſo ein Rattenfänger, wir andere fürchten uns 


vor.“ 

„Wirklich — zu gütig!“ ſpricht Leo, ſtützt 
die Arme in die Seite und weiß nicht, was er 
denken ſoll. 

„Das weiß ich nicht! Aber, Du könnteſt ſo 
gut ſein und doch etwas helfen! Wenigſtens 
Deine Roſe könnteſt Du Dir ſelber einpacken,“ 
antwortete Otto voller Seelenruhe. 

„S' tft wirklich zu arg!“ a 

„Das mein’ ich auch, ich hab' das Packen 
ſatt. Zuſehen iſt freilich bequemer! Jean, brin⸗ 
gen Sie den Plunder nach! Hier haſt Du 
Deinen Ueberzieher und — hier — verlier' ſie 
nicht,“ und er drückt ihm ein Löſchpapier mit 
Ediths Roſe in die Hand. Mit eigenthümlichem 
feuchten Blick ſchaut Leo auf den Freund, aber 
in deſſen Angen kann er nicht ſehen. 

„Otto! laß mich — ich kann nicht mit⸗ 
kommen!“ ſagte er mit leiſer, bewegter 


Stimme. 

„Ich bitte Dich, werde nicht ſentimental! 
Willſt Du uns alle unglücklich machen! Du 
ſollſt uns helfen, aus Günther, dieſem Wild⸗ 
fang und Taugenichts, einen Menſchen zu 
machen. Da ſperr' Dich nicht lange, außer es 
iſt Dir zu unbequem und entſpricht nicht Dei⸗ 
ner Würde!“ fragte jetzt Otto ganz gemeſſen 
mit ernſtem Blick. 

„Merke Dir, Otto, ich glaube, Dir müſſen 
ſelbſt die Steine gehorchen! Wehe den Weiber⸗ 
herzen, wenn Du erſt an dieſen Deine Macht 
probirſt!“ 

„Das wird nicht ſo gefährlich werden! 
Aber Gott ſei Dank, nun zeigſt Du doch noch 
Menſchenverſtand,“ ſpricht er fröhlich, als er 
ſieht, daß Leo ſeine Arbeitshefte nun ſelbſt 
zuſammengepackt. 


„Vergeſſen Sie nicht die Tabakspfeife, Jean, 
das iſt ein Hausmöbel.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Teppiche. 
(Schluß.) I 

Was uus heute der Teppich bedeutet, 
braucht an dieſer Stelle nicht erſt ausgeführt 
zu werden. Wir können uus keinen Wohn⸗ 
raum, wenigſtens im Winter, behaglich vor⸗ 
ftellen, ohne daß die weichen Wollverknüpfungen 
den Fußboden bedecken. Sie dämpfen nicht 
nur den Schall, welcher ſonſt jeden Schritt 
begleiten würde — ſie erzeugen auch jene 
wohlige Temperatur, welche der moderne 
Kulturmenſch in ſeinem Heim nun einmal 
nicht miſſen mag. Unſeren 


die Herſtellung der Teppiche eine liebe 


Beſchäftigung geworden, in welcher fie es 


ſogar zu einer hohen Kunſtfertigkeit gebracht 
haben. So beliebt auch bei uns heute der 
Teppich iſt, nimmt er im Hausrath, ſelbſt 
der vornehmen Geſellſchaft, auch nicht an⸗ 
nähernd die Stelle ein, welche ihm der 
Orientale einräumt. Auf dem Teppich ſpielt, 
ſchläft und arbeitet derſelbe; auf ihn läßt ſich 
der Beſuchende nieder, wenn er ſich einem 
Höhergeſtellten gegenüber befindet. Den 
Divan ausgenommen, bildet er oftmals das 
einzige Inventarſtück einer orientaliſchen Woh⸗ 
nung. Und er erſcheint ſo werthvoll, daß die 
Sklavin ihn immer nur mit bloßen Füßen 
betreten darf. Der Reichthum der morgen⸗ 
ländiſchen Braut wird oftmals nach Teppichen 
taxirt; auf ihm verrichtet der Gläubige ſeine 
Andacht, wenn er die rituellen Gebete zu dem 
Propheten ſpricht. Und wenn der Beduinen⸗ 
fuͤrſt in ſeinem Zelte lagert, wird ſein An⸗ 
ſehen von dem Stamme nicht ſelten nach den 
Teppichen bemeſſen, über welche er verfügt. 
Oft beſteht dies bewegliche Wohnhaus nur 
aus ſolchen Geweben, welche auf eine wahr⸗ 
haft kunſtvvlle Weiſe aneinander gefügt werden, 
wie der Orientale überhaupt in der Drapirung 
von Stoffen, auch wenn fie den Körper be⸗ 
decken, eine Fertigkeit und einen Geſchmack 
beſitzt, welche ihm der Abendländer bisher 
nicht ablauſchen konnte. 

So iſt auch trotz aller Nachahmungs⸗ 
verſuche das Fabrikat des Oſtens von uns 
noch immer nicht erreicht worden. Die Ver⸗ 
fertigung von Teppichen, welche bei uns jo 
angeſtaunt und bewundert werden, iſt eine 
Beſchäftigung, welcher in Kleinaſien beinahe 
die geſammte niedere Volksklaſſe obliegt. 
Das mechaniſche Weſen des Orientalen wie 
ſeine Begabung für geſchmackvolle Farben⸗ 


Klage aber ift 
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zuſammenſtellung macht ihn dafür geeignet. 

Die einzelnen Ausübungsſtufen dieſer Induſtrie 
ſind unter Männer, Frauen und Kinder 
vertheilt. Die Männer kaufen und färben 
die Rohſtoffe, die Kinder beſorgen das Waſchen, 
Trocknen, Auszupfen und Sortiren derſelben, 
und den Frauen fällt die Weberei zu. Die 
kleine braune Hand derſelben ſtellt alſo im 
Grunde jene Meiſterwerke her, auf welche 
dann das ſchön chauſſirte Füßchen der Europäerin 
ſo erbarmungslos tritt. Doch iſt es nöthig, 
daß alle jene Faktoren bei der Arbeit harmoniſch 
und korrekt zuſammenwirken. So iſt vor 
Allem auch die Herſtellung haltbarer Kole⸗ 
rite von hoher Wichtigkeit. Dies Geheim⸗ 
niß des Orientalen konnte die abendländiſche 
Chemie bei all ihrer Gelehrſamkeit nicht er⸗ 

gründen, geſchweige denn das Rezept dazuliefern. 
Alizarin, Cochenille, Indigo und verſchiedene 
kee ſollen die hauptſächlichſten Beſtand⸗ 
theile deſſelben fein, ein Gemeingut des Oſtens. 
Meiſt ſindes ſchlangenförmige in Medaillons aus: 
laufende Linien, tulpenartige Blumen auf 
rothem Grund oder vegellohe Gewinde mit 
allerhand Medaillons. Die letzteren, im 
Handel, mille fleurs“ genannt, erregen durch ihre 
phantaſtiſche Kombinatiou zumal unſere Be⸗ 
wunderung. Die Qualität wird nach dem 
Gewicht bemeſſen, wobei man annimmt, daß 
im Durchſchnitt der Quadratmeter beſten 
Gewebes 2—2½ Kilo wiegt. Der Werth 
derſelben ergiebt ſich aus den Wollſtoffen, 
der ſoliden und gewiſſenhaften Verbindung 
der einzelnen Beſtandtheile und den haltbaren, 
widerſtandsfähigen Farben. Der Hauptfabri⸗ 
kationsort iſt augenblicklich Smyrna; doch 
kommen hier auch Teppiche auf den Markt, 
welche in Nubien, Perſien und en ten gewebt 
wurden. Der Quadratmeter eſſerer Güte 
kommt etwa mit 20 bis 30 Mark zum Verkauf. 
Der Preis ſchwankt natürlich, je nachdem 
Mode, Nachfrage und Production dabei in 
Frage kommen. Zeitweiſe wird das perſiſche 
Fabrikat ſogar dem kleinaſiatiſchen von Lieb⸗ 
habern vorgezogen. Die Hauptabnehmer 
vertheiten ſich. augenblicklich auf Engla d, 
Frankreich und Nordamerika. Dorthin hat 
nach beglaubigten Handelsberichten die klein 
aſiatiſche Provinz Aidin, in welcher Smyrna 
liegt, im Jahre 1883 etwa für 3½ Million 
Franken an Teppichſtoffen geliefert, die dann 
natürlich auf dem Markte der betreffenden Orte 
erſt entſprechend hoch zum Weiterverkauf kamen. 
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